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Einleitung 

Im Rahmen der Weltklimakonferenz in Paris ist ein neues Klimaschutzabkommen ausgear-

beitet worden, welches am 12.12.2015 durch die Bundesumweltministerin Dr. Babara Hend-

ricks unterzeichnet worden ist. Die wesentlichen Inhalte dieses Abkommens sind: 

 Die Erderwärmung soll deutlich unter 2 °Celsius, möglichst auf unter 1,5 °Celsius be-

grenzt werden. 

 Entsprechend soll in der zweiten Jahrhunderthälfte eine globale Treibhausgasneutra-

lität erreicht werden. 

 Dazu sollen alle Teilnehmerländer alle fünf Jahre ihre Klimaschutzfahrpläne aktuali-

sieren und anspruchsvoller gestalten. 

 Um das globale Ziel der Treibhausgasneutralität zu erreichen, sollen Entwicklungs-

länder beim Klimaschutz unterstützt werden [VGL. BUNDESMINISTERIUM FÜR UMWELT, 

NATURSCHUTZ, BAU UND REAKTORSICHERHEIT 2016]. 

Um das 1,5 °Grad-Ziel in Deutschland erreichen zu können ist es notwendig bis spätestens 

2040 kein Kohlendioxid mehr durch die Nutzung fossiler Energieträger zu emittieren. Das 

heißt, dass ein vollständiges Ende der Verwendung der fossilen Energieträger wie Erdgas, 

Heizöl und Kohle bis dahin notwendig ist. Eine andere Lösung wäre nur die kostenintensive 

und auch umstrittene CCS-Technik (Carbon Capture and Storage) [VGL. QUASCHNING 2016]. 

Die bayerische Staatsregierung hat im Jahr 2015 ein Energieprogramm erarbeitet, welches 

das Energiekonzept „Energie innovativ“, in dem die Ziele Bayerns sowie die zur Zielerrei-

chung notwendigen Schritte aufgezeigt worden sind, fortschreibt. Unter anderem möchte der 

Freistaat Bayern die CO2-Emissionen pro Kopf bis 2025 auf 5,5 t pro Kopf und Jahr reduzie-

ren [VGL. BAYERISCHE STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND MEDIEN, ENERGIE UND 

TECHNOLOGIE 2016]. Die Bundesregierung hat das Ziel die Treibhausgasemissionen im Ver-

gleich zum Jahr 1990 um 40 % bis zum Jahr 2020 und um 80-95% bis zum Jahr 2050 zu 

reduzieren [VGL. BUNDESMINISTERIUM FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ, BAU UND REAKTORSI-

CHERHEIT 2014].  

Beide Ziele sind zur Erreichung der im Pariser Klimaabkommen gesetzten Ziele nicht ausrei-

chend, denn dazu ist es notwendig, den Umstieg auf erneuerbare Energien in Deutschland 

um den Faktor vier bis fünf zu beschleunigen. Bei Weiterverfolgung der Energiewende im 

bisherigen Tempo wäre eine vollständige Umstellung auf erneuerbare Energien somit erst im 

Jahr 2150 erreicht (vgl. Abbildung 1) [VGL. QUASCHNING 2016]. 
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Abbildung 1: Entwicklung der globalen Temperatur und 

Entwicklung des Anteils erneuerbarer Energien am Primärenergieverbrauch in Deutschland 

Quelle: Quaschning 2016 

Um die Ziele Bayerns sowie der Bundesregierung, aber vor allem auch des Pariser Klimaab-

kommens erreichen zu können, ist in jeder einzelnen der ca. 2.000 Kommunen sowie in den 

71 Landkreisen in Bayern [VGL. BAYERISCHE STAATSREGIERUNG O.A.] eine systematische 

Vorgehensweise im Bereich der Energieversorgung notwendig. Unter anderem deswegen 

wird die Erstellung des vorliegenden Energienutzungsplans (ENP) für den Landkreis Rottal-

Inn im Rahmen der Richtlinie innovativer Energietechnologien und Energieeffizienz (BayIN-

VENT) durch die bayerische Staatsregierung gefördert. 

Der Energienutzungsplan dient als informelles Planungsinstrument zum Thema Energie und 

zeigt ganzheitliche energetische Konzepte mit räumlichem Bezug auf (vgl. Abbildung 2). 

 

Abbildung 2: Definition des Energienutzungsplans 

Quelle: VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT 2011 
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Der vorliegende Bericht ist wie folgt aufgebaut. In Kapitel 1 wird zunächst die Zielsetzung 

sowie die Vorgehensweise bei der Erstellung des Energienutzungsplans für den Landkreis 

Rottal-Inn beschrieben, um dann in Kapitel 2 die Ausgangssituation im Landkreis Rottal-Inn 

darzustellen. Kapitel 3 zeigt die Ergebnisse der Energie- und CO2-Bilanz des Landkreises 

Rottal-Inn auf, während Kapitel 4 die Potenziale sowohl im Bereich der Energieeinsparung 

und Effizienzsteigerung als auch im Bereich der erneuerbaren Energien detailliert. 

Die Bestandsanalyse der Gebäude- und Energieinfrastruktur in Kapitel 5 zeigt auf, welche 

Datenbasis für die in den Kommunen erstellten Wärmekataster zur Verfügung steht bzw. 

welche Daten zusätzlich im Rahmen der Erstellung des Energienutzungsplans ermittelt wor-

den sind. Auf Basis der flächendeckenden Wärmekataster sind schließlich die im Landkreis 

Rottal-Inn wirtschaftlich und ökologisch zu betrachtenden Detailprojekte definiert worden. 

Kapitel 6 zeigt die Grundannahmen für die Wirtschaftlichkeit sowie die grundsätzliche Vorge-

hensweise bei der Betrachtung der Projekte am Beispiel des Markts Bad Birnbach. Zudem 

werden die Ergebnisse der einzelnen Detailprojekte zusammenfassend dargestellt. 

In Kapitel 7 wird schließlich eine mögliche Energiestrategie für den Landkreis Rottal- Inn er-

arbeitet sowie die Auswirkungen der einzelnen Detailprojekte auf die CO2-Emissionen der 

verschiedenen Verbrauchergruppen ausgewiesen. 

Abschließend werden in Kapitel 8 die Ergebnisse aus dem mit Bürgerinnen und Bürgern 

durchgeführten Workshop sowie mögliche Maßnahmen für den Landkreis Rottal-Inn darge-

stellt und in vier übergeordneten Steckbriefen zusammengefasst. 

Durch die Erstellung des Energienutzungsplans ist eine hochwertige Diskussionsgrundlage 

geschaffen worden. Hierauf aufbauend sollten in einem zweiten, nachfolgenden Schritt die 

aus Sicht des Landkreises umzusetzenden Maßnahmen festgelegt und entsprechende Um-

setzungs- und Zeitpläne konkretisiert werden. 

.
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1 Zielsetzung und Vorgehensweise 

Da der Energienutzungsplan für den Landkreis Rottal-Inn zeitgleich mit dem Energiekonzept 

des Planungsverbandes (Region 13: Landkreise Landshut, Dingolfing-Landau, Rottal-Inn, 

Teile des Landkreises Kelheim und die Stadt Landshut) erstellt wird und daher Synergieef-

fekte genutzt und gleichzeitig Überschneidungen vermieden werden sollen, wird in diesem 

Kapitel die Abgrenzung zum Energiekonzept auf Planungsverbandsebene (Zielsetzung) so-

wie die Vorgehensweise bei der Erstellung des Energienutzungsplans Rottal-Inn kurz darge-

stellt. 

1.1 Zielsetzung  

Der Landkreis Rottal-Inn ist bereits seit längerem im Bereich Energie- und Klimaschutz tätig 

und hat u.a. ein Klimaschutzteilkonzept der landkreiseigenen Liegenschaften und von 2010 

bis 2012 in Zusammenarbeit mit acht Kommunen des Landkreises ein interkommunales 

Energie- und Klimaschutzkonzept erarbeitet, welches sich mit kommunalen Anlagen zur 

Wasserversorgung und Abwasserentsorgung befasst hat. Zusätzlich sind in 15 der 31 Kom-

munen Aktivitäten im Sinne eines Energiekonzeptes mit unterschiedlichem Detaillierungs-

grad durchgeführt worden. 

Da parallel zur Erstellung des Energienutzungsplans des Landkreises Rottal-Inn ein Ener-

giekonzept für die Planungsregion Landshut erarbeitet wird, wurde bereits bei der Aus-

schreibung eine klare Abgrenzung zwischen den zwei Energiekonzepten festgelegt: So soll 

die Energie- und CO2-Bilanz sowie die Ermittlung der Energieeinspar- und Effizienzpotenzia-

le und der Potenziale erneuerbarer Energien je Kommune aus dem Energiekonzept des Re-

gionalen Planungsverbandes übernommen werden. Hingegen wird der Bereich Wärme im 

Energiekonzept des Regionalen Planungsverbandes nur summarisch betrachtet; daher sollte 

auf diesen Bereich in dem hier vorliegenden Energienutzungsplan der Schwerpunkt gelegt 

werden. Es sollen kommunenspezifische Wärmebedarfe erfasst werden, in dem, sofern noch 

nicht vorhanden, eine gebäudespezifische Wärmebedarfsermittlung pro Kommune durchge-

führt wird. Auf Basis dieser werden dann für jede Kommune sogenannte Wärmekataster er-

arbeitet und bewertet. Mittels der Wärmekataster sowie in Verbindung mit den Erkenntnissen 

aus dem Energiekonzept des Regionalen Planungsverbands und den Vor-Ort-Terminen bei 

den einzelnen Kommunen wird, wenn möglich, ein Detailprojekt je Kommune definiert. Die 

festgelegten Detailprojekte werden sowohl ökonomisch als auch ökologisch bewertet. 

So konnte einerseits Doppelarbeit vermieden und andererseits Synergien gehoben werden.   
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1.2 Vorgehensweise 

Da der Schwerpunkt des Energienutzungsplans für den Landkreis Rottal-Inn auf dem Be-

reich der Wärmenergie liegt, wird für jede der 31 Kommunen ein Wärmekataster erarbeitet 

und dessen Ergebnisse bewertet. Auf dieser Grundlage werden daran anschließend in Vor-

Ort-Terminen im persönlichen Gespräch mit den einzelnen Kommunen des Landkreises die-

jenigen Detailprojekte definiert, die im Rahmen des Energienutzungsplans sowohl wirtschaft-

lich als auch ökologisch bewertet werden sollen. Auf dieser Basis sowie in Verbindung mit 

dem durchgeführten Workshop und bestehenden Ausarbeitungen beispielsweise durch die 

Aktionsgruppe Natur, Umwelt und Energie werden Projektvorschläge für die Umsetzung be-

nannt (vgl. Abbildung 3). 

Sowohl durch die Vor-Ort-Termine als auch die Erarbeitung eines Fragebogens, der von 

knapp 90 % der Kommunen beantwortet worden ist, konnten die Akteure eng in die Erarbei-

tung des Energienutzungsplans eingebunden werden. 

Ferner sind die Zwischenergebnisse sowohl in der Steuerungsrunde, die für die Erstellung 

des Energienutzungsplans eingerichtet worden ist, als auch im Ausschuss Natur, Umwelt 

und Energie kommuniziert und diskutiert worden.   

 

Chronologisch ist bei der Erstellung des Energienutzungsplans für den Landkreis Rottal-Inn 

wie folgt vorgegangen worden: 

 Auftakt des Energienutzungsplans in Form eines Pressetermins 

 Analyse der Ausgangsituation sowie vorhandener Daten aus dem Energiekonzept 

des Regionalen Planungsverbands  

 Bestandsanalyse Energieinfrastruktur und Gebäude 

 Erarbeitung individueller Wärmekatasters je Kommune und Bewertung dieser 

 Erarbeitung von Präsentationen je Kommune zur Darstellung des Ist-Zustands sowie 

der vorhandenen Potenziale (Energieeinsparung und Effizienzsteigerung), des Wär-

mekatasters sowie möglichen Detailprojekten 

 Vorstellung der Ergebnisse sowie Definition der Detailprojekte in einem Vor-Ort-

Termin1 mit jeder einzelnen Kommune und Dokumentation in Ergebnisprotokollen 

 Erarbeitung eines Fragebogens zur Berücksichtigung der Ideen und Vorschläge der 

31 Kommunen in der Energiestrategie des Landkreises 

                                                

1
  Diese sind im Zeitraum von 25.01.2016 - 04.02.2016 durchgeführt worden. Der Vor-Ort-Termin mit 

der Stadt Pfarrkirchen fand am 19.04.2016 statt. 
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 Umfassende Wirtschaftlichkeitsbetrachtung mit Vollkostenrechnung für die ausge-

wählten Detailprojekte 

 Erstellung von Steckbriefen je Kommune zur Darstellung der Ist-Situation sowie zum 

ausgearbeiteten Detailprojekt, falls vorhanden 

 Workshop am 06.04.2016 

 Vorstellung einer Energiestrategie sowohl in den Steuerungsrunden als auch im 

Rahmen der Abschlussveranstaltung 

 Maßnahmenvorschläge für den Landkreis Rottal-Inn 

 Öffentliche Abschlussveranstaltung zur Präsentation der Ergebnisse 

Eine regelmäßige Akteursbeteiligung wird über das gesamte Projekt hinweg in Form von 

Steuerungsrunden sowie Präsentationen im Ausschuss Natur, Umwelt und Energie durchge-

führt. 

 

Abbildung 3: Projektablaufplan Energienutzungsplan Landkreis Rottal-Inn 
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Sowohl die bereits auf kommunaler Ebene erstellten Energiekonzepte als auch die erstellte 

Energie- und CO2-Bilanz sowie die durchgeführte Potenzialanalyse des Regionalen Pla-

nungsverbands Landshut (RPV) sollten in den Energienutzungsplan des Landkreises Rottal 

– Inn integriert werden. Zu diesem Zweck sind in einem ersten Schritt die von den einzelnen 

Stellen abzufragenden Unterlagen zusammengestellt worden. Tabelle 1 zeigt die im Land-

kreis Rottal-Inn bereits auf kommunaler Ebene erstellten Energiekonzepte. Liegen bei diesen 

bereits erarbeitete Wärmekataster vor, so sind diese bei den jeweiligen Erstellern in Abstim-

mung mit den betroffenen Kommunen angefragt worden und die weitere Bearbeitung erfolgte 

auf Basis dieser Daten. 

Tabelle 1: Bestandskonzepte im Landkreis Rottal-Inn 

Gemeinde 
Bestandskonzept 
durch RPV vorhanden 

Wärmekataster ist 
erarbeitet worden 

Planungsbüro 

Stadt Eggenfelden Ja Ja Ife 

Markt Arnstorf Ja Ja Ife 

Stadt Pfarrkirchen Ja Ja GreenCity 

Gemeinde Johanniskirchen Ja Ja Ife 

Gemeinde Egglham Ja Ja Coplan 

Gemeinde Roßbach Ja  Nein PGA 

Markt Tann Ja Nein PGA 

Bad Birnbach Ja  Nein PGA 

Gemeinde Zeilarn In Bearbeitung Ja PGA 

VG Ering/Stubenberg In Bearbeitung Ja PGA 

Markt Massing In Bearbeitung Ja PGA 

 

In Ergänzung zu Tabelle 1 zeigt Tabelle 2 die einzelnen Unterlagen, die im Rahmen des 

Energienutzungsplans Rottal-Inn aus dem Energiekonzept des Regionalen Planungsver-

bands übernommen und für die weitere Bearbeitung des landkreisweiten Energienutzungs-

plans verwendet worden sind. 
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Tabelle 2: Datengrundlagen aus dem Energiekonzept des Regionalen Planungsverbands 

Unterlagen Status Vorgehensweise 

Energieverbräuche kommunaler  
Liegenschaften 

70 % aller Kommunen haben die 
Daten ihrer Liegenschaften gemel-
det. 

 Abfrage der Daten beim 
RPV 

 Kontaktaufnahme mit feh-
lenden Kommunen 

Energieverbräuche landkreiseige-
ner Liegenschaften 

Auch diese sind im Rahmen des 
RPV Konzept abgefragt worden 
und liegen in Form der Energiebe-
richte des Landkreises vollständig 
vor. 

 Datenübermittlung durch 
den Landkreis Rottal-Inn 

Fragebögen Biogasanlagen-
betreiber  

Es sind alle Biogasanlagenbetrei-
ber (ca. 120) des Landkreis Rottal-
Inn angeschrieben worden. Die 
Rücklaufquote lag im Landkreis bei 
ca. 16 % und im gesamten Pla-
nungsverband bei ca. 35 % [vgl. 
Institut für Energietechnik und 
Institut für Systemische Energiebe-
ratung 2016]. 

 Die Ist-Daten werden aus 
dem Energiekonzept des 
RPV übernommen.  

Fragebögen Gewerbe/Industrie  

Es sind ca. 50 Betriebe des Land-
kreises Rottal-Inn angeschrieben 
worden. Die Rücklaufquote lag im 
Landkreis bei ca. 20 % und im 
gesamten Planungsverband bei 
ca. 25 % [vgl. Institut für Energie-
technik und Institut für Systemi-
sche Energieberatung 2016]. 

 Die Daten des RPV wer-
den durch die Daten der 

Wärmelandkarte
2
 (Rottal-

Inn war Modellregion) er-
gänzt.  

Geodaten 
LoD 1- Modell, Flurstücke sowie 
ATKIS Daten je Kommune liegen 
bereits vor. 

 Die Daten werden durch 
den RPV zur Verfügung 
gestellt. 

Ergebnisse Energie- und CO2-
Bilanz/Potenzialanalyse 

Die Ergebnisse für jede einzelne 
Kommune (Energetische Ist-
Situation, Potenziale) werden in 
den ENP des Landkreises über-
nommen. 

 Übermittlung einer Werte-
tabelle mit den Ergebnis-
sen je Kommune durch 
den Auftragnehmer des 
RPV 

 

Die zusätzlich notwendigen Unterlagen für die Erarbeitung des Energienutzungsplans für 

den Landkreis Rottal-Inn zeigt nachfolgende Tabelle 3. Diese sind in Zusammenarbeit mit 

dem Landkreis Rottal- Inn sowie den einzelnen Kommunen erfasst worden. 

  

                                                

2
  Die Wärmelandkarte für den Landkreis Rottal-Inn ist auf Basis von Befragungen der Unternehmen 

erstellt worden und gibt einen ersten Hinweis auf vorhandene Wärmequellen und Wärmesenken. 
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Tabelle 3: Weitere Datengrundlage für die Erarbeitung des Energienutzungsplans des Landkreises 

Rottal-Inn 

Unterlagen Vorgehensweise 

Bestehende Gasnetze 

 Einholung der Vollmachten zur Datenabfrage bei den 
Kommunen 

 Einholung der Daten beim zuständigen Energieversorger 

Bestehende Konzepte 

 Einholung der Vollmachten zur Datenabfrage bei den 
Kommunen 

 Einholung der Datensätze bei den jeweiligen Ingenieur-
büros 

Bestehende Wärmenetze 
 Anforderung der Daten bei den Kommunen 

Verbrauchsdaten kommunaler  
Liegenschaften 

 Abfrage, falls nicht alle vorhanden sind 

 Kontaktaufnahme mit Kommunen 

Kartierung der Baustrukturen  

 Erarbeitung einer Vorlage zur Vorgehensweise für die 
Kommunen 

 Nachfassen bei den einzelnen Kommunen 

Fragebogen „Energieziele“ 
 Erarbeitung eines Fragebogens  

 Nachfassen bei den Kommunen 

Straßenbeleuchtung je Kommune 
 Abfrage beim zuständigen Energieversorger 
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2 Ausgangssituation 

Für eine erste Einordnung des Landkreises Rottal-Inn werden sowohl der örtliche Bezug als 

auch die Flächeneinteilung sowie die Bevölkerungsentwicklung und die Situation in der 

Landwirtschaft kurz dargestellt. 

2.1 Geographische Einordnung 

Der Landkreis Rottal-Inn liegt im südlichen Teil des Regierungsbezirks Niederbayern, um-

fasst eine Fläche von ca. 1.300 Quadratkilometern und gliedert sich in die in nachfolgender 

Abbildung 4 dargestellten 31 Mitgliedsgemeinden, in denen in Summe ca. 117.000 Men-

schen leben. Insgesamt besteht der Landkreis Rottal-Inn aus ca. 2.600 Einzelortschaften 

und ist damit einer der streusiedlungsreichsten Landkreise in Deutschland [LANDRATSAMT 

ROTTAL-INN O.A.A]. 

 

Abbildung 4: Städte, Märkte und Gemeinden im Landkreis Rottal-Inn 

Quelle: Landratsamt Rottal-Inn o.A. 
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Nachbarlandkreise sind die Landkreise Altötting, Mühldorf am Inn, Landshut, Dingolfing-

Landau sowie Deggendorf und Passau. 

2.2 Flächenverteilung 

Tabelle 4 zeigt die Verteilung der Landkreisfläche auf die unterschiedlichen Nutzungsarten. 

Tabelle 4: Flächenverteilung 1980, 2013 

 

 

Verteilung 

1980 in ha 

Verteilung 

in % 1980 

Verteilung 

2013 in ha 

Verteilung 

in % 2013 

Veränderung 

in % 

Gebäude- und Freiflächen 3.063 2 6.539 5 113 

Betriebsflächen 203 0 341 0 68 

Erholungsflächen 139 0 417 0 200 

Verkehrsflächen 3.362 3 4.551 4 35 

Landwirtschaftsfläche 88.692 69 82.306 64 -7 

Waldfläche 30.861 24 32.115 25 4 

Wasserfläche 1.548 1 1.590 1 3 

Flächen anderer Nutzung 271 0 284 0 5 

Summe 128.139 100 128.143 100 0 

 

Quelle: Eigener Entwurf nach, BAYERISCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 2015: S.12  

 

Dementsprechend werden die ca. 128 Tsd. ha des Landkreises Rottal-Inn im Jahr 2013 zu  

64 % landwirtschaftlich genutzt, 25 % der Fläche sind Waldflächen, 5 % Gebäude- und Frei-

flächen und 4 % sind Verkehrsflächen. Die restliche Fläche bilden Wasserflächen, Betriebs-

flächen, Erholungsflächen sowie Flächen sonstiger Nutzung.  

Im Vergleich zum Jahr 1980 haben vor allem die Erholungsflächen, die Gebäude- und Frei-

flächen sowie die Betriebsflächen zugenommen, während sich die landwirtschaftliche Fläche 

in Folge dessen um ca. 7 % verringert hat.   
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2.3 Bevölkerungsentwicklung 

Die Entwicklung der Einwohnerzahlen des Landkreises Rottal-Inn spiegelt die Weiterentwick-

lung des Landkreises wider. Waren es im Jahr 1900 noch ca. 75.600 Bürger, so gibt es 2013 

bereits ca. 117.700 Einwohner im Landkreis Rottal-Inn [VGL. BAYERISCHES LANDESAMT FÜR 

STATISTIK 2015: S.6]. Die Bevölkerungszahl hat sich somit von 1900 - 2013 um ca. 60 % er-

höht, wobei der Zuwachs i. W. im Zeitraum von 1940/45-1950 und im Zeitraum von 1987 - 

2004 erfolgte (vgl. Abbildung 5). Zukünftig wird ein leichter Rückgang der Bevölkerung im 

Landkreis prognostiziert [VGL. BAYERISCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 2015A] 

 

 

Abbildung 5: Entwicklung der Einwohnerzahl 

im Landkreis Rottal-Inn von 1840 – 2013 

Quelle: Eigener Entwurf nach BAYERISCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 2015: S. 6  

Laut „Statistik kommunal 2014“ leben die 117.654 Einwohner (2013) des Landkreises in 

51.866 Wohnungen auf einer Wohnfläche von ca. 6.207.044 m2 [vgl. BayeriSCHES LANDES-

AMT FÜR STATISTIK 2015: S. 11]. Dies entspricht einer pro Kopf Wohnfläche im Landkreis 

Rottal-Inn von 52,7 m2 (2013) und liegt somit ca. 20 % über dem bayerischen Durchschnitt 

(44 m2) [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM DES INNEREN, FÜR BAU UND VERKEHR (HRSG.) 

2011].  
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2.4 Landwirtschaft 

Im Jahr 2010 gibt es im Landkreis Rottal-Inn 2.566 landwirtschaftliche Betriebe [VGL. BAYERI-

SCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 2015: S.13]. Damit hat sich die Zahl der Betriebe zwischen 

1999 (4.187 Betriebe) und 2010 (2.566 Betriebe) um ca. 40% verringert. Dabei sind vor al-

lem kleine landwirtschaftliche Betriebe (unter 50 ha) weggefallen, während die Zahl von Be-

trieben mit mehr als 50 Hektar landwirtschaftliche Nutzfläche in Summe um 150 gestiegen 

ist.  

Von den rund 74 Tsd. ha3 landwirtschaftlicher Nutzfläche im Jahr 2010 sind ca. 26 % als 

Grünland und ca. 73 % als Ackerland genutzt worden [VGL. BAYERISCHES LANDESAMT FÜR 

STATISTIK 2015: S.12]. Mit einem Anteil von 43 % an der Bodennutzung dominieren die An-

bauflächen für Getreide, es folgen die Futterpflanzen mit einem Anteil von 27 % von denen 

ein Großteil (> 80%) Silomais für Biogasanlagen darstellt. Die genaue Aufteilung der Boden-

nutzung stellt Abbildung 6 dar.  

 

 

Abbildung 6: Bodennutzung im Landkreis Rottal-Inn im Jahr 2010 

Quelle: Eigener Entwurf, nach BAYERISCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 2015: S.12 
 

                                                

3
  Der Absolutwert weicht von der in Tabelle 1 angegebenen Landwirtschaftsfläche ab, da es sich 

hier um die tatsächlich landwirtschaftlich genutzte Fläche handelt. 
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Die Viehbestände im Landkreis Rottal-Inn verteilen sich auf die Bereiche Hühnerhaltung  

(ca. 86 %) und die Rinder- und Schweinehaltung mit jeweils ca. 6 % (vgl. Abbildung 7).  

 

 

Abbildung 7: Verteilung der Viehbestände im Landkreis Rottal-Inn 2010 

Quelle: Eigener Entwurf, nach BAYERISCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 2015: S. 13 
 

 

Zusammenfassung Ausganssituation4: 

 Der Landkreis Rottal-Inn besteht aus 31 Kommunen und ist einer der stark zer-

siedelsten Landkreise in Deutschland.  

 64 % der Fläche ist Landwirtschaftsfläche. 

 Ein Großteil der Futterpflanzenproduktion ist Silomaisproduktion für Biogasan-

lagen. 

 Im Bereich der Viehhaltung ist die Hühnerhaltung dominierend. 

 

                                                

4
  Bezogen auf den Landkreis Rottal-Inn. Dieser Bezug auch für die nachfolgenden Zusammenfas-

sungen in den einzelnen Kapiteln 
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3 Energie- und CO2-Bilanz  

Eine Energie- und CO2-Bilanz5 bilanziert die Energie (Primär- und/oder Endenergie) und die 

mit der Energieversorgung verbundenen Treibhausgasemissionen (bei Energie vor allem 

Kohlendioxid - CO2) spezifisch für ein Gebiet, wie z.B. den Landkreis Rottal-Inn. 

Im Folgenden wird der gesamte Endenergieverbrauch des Landkreises sowie jeder seiner 

Kommunen erfasst und in verschiedenen Gruppierungen dargestellt: 

 Endenergieverbrauch entsprechend der Nutzung Strom, Wärme, Mobilität. 

 Endenergieverbrauch nach Verbrauchergruppen (private Haushalte, kommunale Lie-

genschaften, Gewerbe, Handel, Dienstleistung / Industrie / Landwirtschaft (GHD/I/L) 

und Verkehr). 

Durch Verwendung entsprechender Emissionsfaktoren kann die Endenergiebilanz in eine 

CO2-Bilanz umgerechnet werden. Die Emissionsfaktoren für die verschiedenen Energieträ-

ger reflektieren, dass jeder Energieträger einen spezifischen CO2-Betrag pro erzeugte Kilo-

wattstunde emittiert. Beispielweise werden bei der Verbrennung von Erdgas pro  

kWhEndenergie etwa 240 g CO2 frei [VGL. ÖKO-INSTITUT E.V. 2014], Strom im nationalen Mix er-

zeugt beispielsweise im Jahr 2010 pro kWh Endenergie ca. 566 g CO2 [VGL. UMWELTBUN-

DESAMT (HRSG.) 2012: S.3]. Für das Jahr 2013 wird der CO2-Austoß pro kWh elektrischer 

Energie mit einem, durch den gesteigerten Einsatz von Braunkohlekraftwerken, erhöhten 

Wert in Höhe von 624 g CO2 angegeben [VGL. ÖKO-INSTITUT E.V. 2014].  

Zum besseren Verständnis werden nachfolgend in Kapitel 3.1 die Grundlagen zur Erstellung 

der Energie- und CO2-Bilanz erläutert, um dann in Kapitel 3.2 die Ergebnisse der Endener-

giebilanz bzw. in Kapitel 3.3 die Ergebnisse der CO2-Bilanz darzustellen. 

  

                                                

5
  Genauer handelt es sich um CO2-Äquivalente, in welchen auch andere Treibhausgase wie Methan, 

Lachgas u.a. berücksichtigt sind, jeweils einschließlich sämtlicher Vorketten wie Förderung, Aufbe-
reitung, Transport etc. der einzelnen Energieträger. CO2-Äquivalente geben entsprechend die frei-
gesetzte Menge aller Treibhausgase (auch Methan, Lachgas, etc.) bezogen auf das Treibhausgas 
CO2 je verbrauchter kWh beim Endverbraucher an. 
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3.1 Grundlagen zur Erstellung der Energie- und CO2-Bilanz 

Bei der Bilanzierung gibt es derzeit keine standardisierte oder einzig richtige Methode. Da 

die Bilanzierung ein Werkzeug darstellt, um bestimmte Aussagen zu bekommen, hängt die 

Art der Bilanzierung auch von dem Ziel („Was soll dargestellt werden?“) ab. Für die Erstel-

lung einer kommunalen CO2-Bilanz stehen derzeit drei grundlegende Prinzipien (Akteurs-

prinzip, Verursacherprinzip, Territorialprinzip) in mehreren Variationen zur Verfügung.  

Im Rahmen der Erstellung des Energiekonzepts für den Regionalen Planungsverband 

Landshut und damit auch für den Landkreis Rottal-Inn und seine Kommunen erfolgte die 

Bilanzierung auf Basis des endenergiebasierten Territorialprinzips. 

Dieses Prinzip berücksichtigt alle im betrachteten Territorium anfallenden Verbräuche auf 

Ebene der Endenergie (Energie, die z.B. am Hauszähler gemessen wird6) und ordnet diese 

den verschiedenen Verbrauchergruppen zu. Hierzu werden CO2-Äquivalente je Energieträ-

ger verwendet und somit die gesamten CO2-Emissionen berechnet. Graue Energie (die z.B. 

in Produkten steckt) und Energie, die außerhalb der Gemeindegrenzen benötigt wird (z.B. 

bei einem Hotelaufenthalt), werden nicht bilanziert [VGL. DEUTSCHES INSTITUT FÜR URBANISTIK 

(HRSG.) 2011: S.215]. 

Die CO2-Äquivalente, die neben den direkten Emissionen aus dem Verbrennungsprozess 

auch die Vorketten der Energiebereitstellung (Gewinnung, Umwandlung und Transport) be-

rücksichtigen, sind im Rahmen des Energiekonzepts des Regionalen Planungsverbandes für 

jeden Energieträger mittels des Lebenszyklus- und Stoffstromanalyse-Modells GEMIS in der 

Version 4.9 [VGL. ÖKO-INSTITUT E.V. 2014] ermittelt worden [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECH-

NIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016].  

Die Berechnung der absoluten CO2-Emissionen erfolgte auf Basis der je Energieträger ein-

gesetzten Endenergiemenge in der jeweiligen Kommune der Planungsregion Landshut mul-

tipliziert mit dem jeweiligen CO2-Äquivalent. Für die auf dem jeweiligen Gemeindegebiet er-

zeugte erneuerbare elektrische Energie wird eine Gutschrift, die sich aus dem angesetzten 

CO2-Äquivalent für den Bundesstrommix abzüglich des CO2-Äquivalents je nach erneuerba-

rem Energieträger ergibt, angesetzt. Es wird somit unterstellt, dass die erzeugte erneuerbare 

Energie, in gleicher Menge Strom aus dem deutschen Kraftwerkspark verdrängt [VGL. INSTI-

TUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016]. 

                                                

6
  Im Bereich der elektrischen Energie handelt sich in der nachfolgenden Bilanz um Messwerte ge-

mäß den Abrechnungen der Energieversorger. Im Bereich der thermischen sowie der mobilen 
Energie werden im Rahmen der Erstellung eines Energienutzungsplans keine Messungen durch-
geführt, sondern der Endenergieverbrauch anhand verschiedener Datenquellen (siehe Datenbasis 
des Planungsverbands) ermittelt.  
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Folgende Daten sind von den Unternehmen (z.B. Energieversorger) und vom Landkreis 

Rottal-Inn im Rahmen der Erarbeitung des Energiekonzepts für die Planungsregion zur Ver-

fügung gestellt worden und dienen als Basis für die Erstellung der Energie- und CO2-Bilanz: 

 Energieabsatzdaten und Energieinfrastrukturdaten der lokal tätigen Energieversor-

gungsunternehmen  

 Vorhandene Bestandskonzepte in den einzelnen Kommunen 

 Daten der örtlichen Kaminkehrer zu den installierten Wärmeerzeugern 

 Datenabfrage in den Kommunen und in der Verbrauchergruppe GHD/I/L mittels stan-

dardisierter Fragebögen 

 Datenabfrage bei den Biogasanlagenbetreibern 

 Öffentlich zugängliche statistische Daten (z.B. Energieatlas Bayern oder Kraftfahrt-

bundesamt) 

Sämtliche Datenerhebungen und damit alle nachfolgenden Berechnungen und Analysen 

beziehen sich auf das Bilanzjahr 2013 [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR 

SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016]. 

3.2 Ergebnisse der Endenergiebilanz 

Nachfolgend werden die Ergebnisse der Endenergiebilanz exemplarisch für den Markt Bad 

Birnbach sowie für den gesamten Landkreis Rottal-Inn dargestellt. Die Ergebnisse der End-

energiebilanz der anderen 30 Kommunen sind in den im Anhang beigefügten Steckbriefen, 

die je Kommune erarbeitet worden sind, dokumentiert. 

Abbildung 8 stellt den Endenergieverbrauch des Markts Bad Birnbach sowie des Landkrei-

ses Rottal-Inn nach den Energieformen Strom, Wärme und Mobilität prozentual und absolut 

dar.  

Bei der Analyse des Endenergieverbrauchs des Markts Bad Birnbach (204 GWh; vgl. Abbil-

dung 8, links) nach den Energieformen Strom, Wärme und Verkehr verursacht die Energie-

form Wärme mit 48 % (98 GWh) den größten Endenergieverbrauch. Es folgen der mobile 

Endenergieverbrauch mit einem Anteil von 39 % (79 GWh) und der Anteil für den Strom mit 

13 % (27 GWh). 

Wird der gesamte Landkreis Rottal-Inn (vgl. Abbildung 8, rechts) betrachtet, so ergibt sich 

rein von der prozentualen Verteilung der verschiedenen Energieformen ein beinahe identi-

sches Bild. In Summe wird im Landkreis Rottal-Inn ein Endenergieverbrauch in Höhe von 

3.915  GWh verursacht, wobei durch die Wärme der größte Anteil (49 %, 1.905 GWh), ge-
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folgt von der Mobilität (38 %, 1.492 GWh) und dem Strom (13 %, 518 GWh) hervorgerufen 

wird. 

 

 

Abbildung 8: Verteilung Endenergieverbrauch nach Energieformen 2013  

im Markt Bad Birnbach sowie im Landkreis Rottal-Inn 

Zum Vergleich hat in Deutschland die Endenergieform Wärme einen Anteil von 51 % am 

gesamten Endenergieverbrauch Deutschlands. Es folgen der Bereich Mobilität mit einem 

Anteil von 29 % und der Bereich Strom mit 20 % [VGL. UMWELTBUNDESAMT (HRSG.) 2013]7. 

Der deutlich geringere Anteil des Endenergieverbrauchs im Bereich Strom am gesamten 

Endenergieverbrauch in Bad Birnbach sowie dem gesamten Landkreis im Vergleich zur 

Bundesrepublik ist auf die nur wenigen Industriebetriebe im Markt Bad Birnbach sowie im 

gesamten Landkreis Rottal-Inn zurückzuführen. 

Bei der Verteilung des Endenergieverbrauchs nach Verbrauchergruppen zeigt sich, das die 

Verbrauchergruppe Mobilität mit 39 % bzw. 38 % den größten Anteil am gesamten Endener-

gieverbrauch sowohl im Markt Bad Birnbach als auch im Landkreis Rottal-Inn hat (vgl. Abbil-

dung 9). Es folgen die beiden Verbrauchergruppen Gewerbe, Handel, Dienstleistung / In-

dustrie / Landwirtschaft (GHD/I/L) (31 % bzw. 32 %) und private Haushalte (29 % bzw. 

29 %). Die Verbrauchergruppe kommunale Liegenschaften hat mit einem Anteil von 1 % im 

Markt Bad Birnbach sowie im Landkreis Rottal-Inn erwartungsgemäß die geringste Bedeu-

tung für den gesamten Endenergieverbrauch. 

                                                

7
   Ein Vergleich mit Bayern ist an dieser Stelle nicht möglich, da die entsprechenden Daten für  

 Bayern nicht vorliegen. 
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Abbildung 9: Endenergieverbräuche nach Verbrauchergruppen im Markt Bad Birnbach sowie im 

Landkreis Rottal-Inn 

Wird die elektrische Energieeinspeisung aus erneuerbaren Energien im Markt Bad Birnbach 

betrachtet (vgl. Abbildung 10, links), so zeigt sich, dass in Summe bereits 22 GWh und damit 

bereits 82 % des Stromverbrauchs der Kommune auch auf dem Gemeindegebiet erzeugt 

werden. Dominierend in Bad Birnbach sind in diesem Zusammenhang zum einen die Photo-

voltaikdachanlagen (45 %) und zum anderen die Biogasanalgen (44 %). Sowohl die Wasser-

kraft als auch die Stromerzeugung aus Biomasse spielen in Bad Birnbach eine untergeord-

nete Rolle bei der erneuerbaren elektrischen Energieeinspeisung.  

Anders verhält sich dies im Landkreis Rottal-Inn, hier dominiert die erneuerbare Energieein-

speisung aus Wasserkraft, die einen Anteil von knapp 50 % an der gesamten erneuerbaren 

Energieeinspeisung (1.032 GWh) des Landkreises Rottal-Inn hat (vgl. Abbildung 10, rechts). 

Es folgen die Photovoltaikdachanlagen mit einem Anteil von 24 % sowie die Biogasanlagen 

mit einem Anteil von 21 %. Auch im gesamten Landkreis spielt die Stromerzeugung aus Bi-

omasse, genauso wie die mittels Photovoltaikfreiflächenanlagen, die im Markt Bad Birnbach 

nicht vorhanden sind, eine untergeordnete Rolle. Im gesamten Landkreis Rottal-Inn wird be-

reits mehr erneuerbare elektrische Energie erzeugt, als Strom im Landkreis verbraucht wird 

(199 %). 
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Abbildung 10: Elektrische Energieeinspeisung aus erneuerbaren Energien im Markt Bad Birnbach 

sowie im Landkreis Rottal-Inn 

Im Vergleich zum Markt Bad Birnbach sowie zum Landkreis Rottal-Inn liegt der Anteil der 

erneuerbaren Energien an der Gesamtstromerzeugung in Bayern im Jahr 2013 bei  

ca. 34,8 %, wobei hier die Wasserkraft mit 14,5% dominierend ist, gefolgt von Photovoltaik 

(10,0 %) und Biomasse (8,6 %). Die Windenergie leistet nur einen geringen Beitrag von 

ca. 1,5  %, während Sonstige einen Anteil von kleiner 1 % beitragen [VGL. BAYERISCHES LAN-

DESAMT FÜR STATISTIK 2016].  

Im Vergleich dazu liegt der Anteil der erneuerbaren Energien an der Bruttostromerzeugung 

in Deutschland im Jahr 2013 bei in Summe 23,4 %. In der Bundesrepublik dominieren die 

Windenergie (7,9 %) sowie die Biomasse (6,8 %). Es folgen die Photovoltaik mit 4,5 % sowie 

die Wasserkraft mit 3,4 %, während auch hier Sonstige einen Anteil von kleiner 1 % bereit-

stellen [VGL. BUNDESVERBAND ENERGIE-UND WASSERWIRTSCHAFT UND AG ENERGIEBILAN-

ZEN12/2013]. 

 

Das Ziel Bayerns (bis 2025), den Anteil der Erneuerbaren auf 70 % an der Stromerzeugung 

[VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND MEDIEN, ENERGIE UND TECHNOLOGIE O.A] 

zu erhöhen, hat sowohl der Markt Bad Birnbach als auch der Landkreis Rottal-Inn8 bereits 

erreicht. Ebenso wird das Ziel der Bundesrepublik, den Anteil der erneuerbaren Energien an 

der Stromerzeugung bis zum Jahr 2025 auf 40-45 % [UMWELTBUNDESAMT 2015] zu erhöhen, 

deutlich übertroffen (vgl. Abbildung 11).  

                                                

8
  Hier bezogen auf den Stromverbrauch. 
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Abbildung 11: Anteil der erneuerbaren Energien (Strom) im Vergleich (2013) 
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Den gesamten thermischen Endenergieverbrauch im Markt Bad Birnbach stellt Abbildung 12 

(links) dar. Es zeigt sich, dass fossile Energieträger (Erdgas, Heizöl) im Markt Bad Birnbach 

dominieren und am gesamten thermischen Endenergieverbrauch in Höhe von 98 GWh einen 

Anteil von zusammen ca. 80 % haben. Der Anteil erneuerbarer Energien liegt bei 17 %9 und 

wird im Wesentlichen durch Biomasse, also Scheitholz-, Hackschnitzel- und Pelletheizungen, 

verursacht. Sonstige Energieträger sowie Flüssiggas und Kohle spielen mit zusammen ca. 5 

% eine untergeordnete Rolle. 

Wird der gesamte Landkreis Rottal-Inn betrachtet, so stellt sich hinsichtlich des Anteils fossi-

ler Energieträger am thermischen Endenergieverbrauch ein ähnliches Bild dar (Abbildung 12, 

rechts). Auch hier haben diese (Erdgas und Heizöl) einen Anteil von über 70 %. Anders als 

im Markt Bad Birnbach jedoch ist der Energieträger Heizöl an Stelle von Erdgas der dominie-

rende Energieträger. Dies ist darauf zurückzuführen, dass nicht in allen Kommunen des 

Landkreises eine Gasversorgung verfügbar ist10. Im Vergleich zum Markt Bad Birnbach ist 

der Anteil der erneuerbaren Energien am gesamten thermischen Endenergieverbrauch 

(1.905  GWh) um 6 % erhöht. Auch im Landkreis ist die Bedeutung von sonstigen Energie-

trägern sowie Flüssiggas und Kohle mit einem Anteil von zusammen ca. 7 % gering. 

 

Abbildung 12: Thermischer Endenergieverbrauch nach Energieträgern 

 im Markt Bad Birnbach sowie im Landkreis Rottal-Inn 

  

                                                

9
  Inkl. Solarthermie 

10
  Eine Übersicht zu den gasversorgten Kommunen des Landkreises Rottal-Inn befindet sich im An-

hang (siehe Kapitel 12.3.). 
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3.3 Ergebnisse der CO2-Bilanz 

Im Folgenden werden auf Basis der ermittelten Endenergieverbräuche die berechneten CO2-

Emissionen des Markts Bad Birnbach sowie des Landkreises Rottal-Inn dargestellt. Die CO2-

Emissionen werden mit Hilfe spezifischer Emissionsfaktoren (in Abhängigkeit der Endener-

gieverbräuche sowie der erneuerbaren Energieerzeugung auf dem Territorium 

(=Gemeindegebiet)) für die jeweiligen Energieträger ermittelt (vgl. Tabelle 5).  

Tabelle 5: Emissionsfaktoren unterschiedlicher Energieträger (auszugsweise) in g/kWh  

Energieträger/Technologie Emissionsfaktoren (g/kWhEndenergie) CO2-Äquivalent 

Heizöl EL 313 

Flüssiggas 261 

Erdgas 240 

Scheitholz 11 

Pellets 18 

Hackschnitzel 14 

Uran 55 

Braunkohle 452 

Diesel 319 

Biogas 92 

Biomethan 113 

Bundesstrommix  624 

Photovoltaik 63 

Wasserkraft 6 

Windenergie 9 

Quelle: INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016 

Nachfolgende Abbildung 13 zeigt die gesamten CO2-Emissionen bzw. die Anteile der durch 

den thermischen und elektrischen Endenergieverbrauch sowie den mobilen Endenergiever-

brauch verursachten Emissionen. Es zeigt sich hierbei ein deutlicher Unterschied zwischen 

dem Markt Birnbach (vgl. Abbildung 13, links) sowie dem Landkreis Rottal-Inn (vgl. Abbil-

dung 13, rechts). Während im Markt Bad Birnbach die durch den elektrischen und thermi-

schen Endenergieverbrauch verursachten CO2-Emissionen einen Anteil von über 50 % an 

den Gesamtemissionen des Marktes haben, sind im Landkreis Rottal-Inn die durch die Mobi-

lität hervorgerufenen Emissionen dominierend. Dies ist auf die in Kapitel 3.1 beschriebene 
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Vorgehensweise bei der Bilanzierung zurückzuführen, bei der eine Gutschrift für die erneu-

erbare Stromerzeugung berücksichtigt wird. Dadurch ergeben sich in Kommunen mit großen 

Mengen erneuerbarer elektrischer Energieeinspeisung, wie beispielsweise in der Gemeinde 

Ering oder der Gemeinde Kirchdorf, negative jährliche CO2-Emissionen im sechsstelligen 

Bereich, die sich positiv auf die Höhe der Gesamtemissionen für den thermischen und 

elektrischen Endenergieverbrauch auswirken. 

 

Abbildung 13: Vergleich der CO2-Emissionen Markt Bad Birnbach und Landkreis Rottal-Inn 

Werden die jährlichen CO2-Emissionen des Markts Bad Birnbach sowie des Landkreises 

Rottal-Inn auf die Einwohnerzahl bezogen und mit dem Wert Bayerns11 sowie der Bundesre-

publik verglichen, so wird ersichtlich, dass der Markt Bad Birnbach zwar den bundesdeut-

schen Wert unterschreitet, jedoch um ca. 2,4 t/Kopf oberhalb des bayerischen Wertes liegt. 

Dies ist durch einen erhöhten Gesamtendenergieverbrauch pro Kopf, höchstwahrscheinlich 

zurückzuführen auf die hohe Anzahl von Kurgästen, zu begründen (vgl. Kapitel 3.4). Der 

Landkreis Rottal-Inn hingegen liegt sowohl unterhalb des bayerischen als auch des bundes-

deutschen Wertes.  

  

                                                

11
  Der Wert Bayerns bezieht sich hierbei auf das Jahr 2010 [BAYERISCHES LANDESAMT FÜR STATISTIK 

2013]. 
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Abbildung 14: CO2-Emissionen (2013) pro Kopf im Markt Bad Birnbach sowie 

 im Landkreis Rottal-Inn im Vergleich 
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3.4 Vergleich spezifischer Kennzahlen 

Um einen Vergleich des Marktes Bad Birnbach mit dem Landkreis Rottal-Inn sowie den Ge-

meinden und Märkten (excl. der Städte Eggenfelden, Simbach am Inn sowie Pfarrkirchen) zu 

ermöglichen, werden folgende spezifische Kennwerte gebildet: 

 Endenergieverbrauch pro Kopf in MWh 

 Elektrischer Endenergieverbrauch pro Kopf in MWh 

 Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren pro Kopf in MWh 

 Thermischer Endenergieverbrauch pro Kopf in MWh 

 Thermische Energieerzeugung aus Erneuerbaren pro Kopf in MWh 

 Mobiler Endenergieverbrauch pro Kopf in MWh 

 CO2-Emissionen pro Kopf in Tonnen  

Das Ergebnis dieses Vergleichs stellt nachfolgende Tabelle 6 dar. 

Tabelle 6: Vergleich spezifischer Kennzahlen am Beispiel des Marktes Bad Birnbach
12

 

 

Quelle: INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016 

  

                                                

12
  Die Spalte pro Kopf (2013) in MWh/Kopf aller Gemeinden und Märkte stellt den Durchschnitt der 

einzelnen Kennzahlen excl. der drei Städte Eggenfelden, Pfarrkirchen und Simbach am Inn dar. In 
den Steckbriefen der drei Städte sind in dieser Spalte die Durchschnittswerte der drei Städte dar-
gestellt. 

Pro Kopf (2013) in 

MWh/Kopf der 

Kommune

Pro Kopf (2013) in 

MWh/Kopf aller 

Gemeinden und 

Märkte

Abweichung 

Kommune/ 

Gemeinden und 

Märkte

Pro Kopf (2013) in 

MWh/Kopf im Lkr. 

Rottal-Inn

Abweichung 

Kommune/Landkreis

Endenergieverbrauch 37,0 33,4 11% 33,3 11%

Elektrischer 

Endenergieverbrauch 5,0 4,0 26% 4,4 13%

Elektrische 

Energieerzeugung 

aus Erneuerbaren 4,1 11,5 -65% 8,8 -54%

Thermischer 

Endenergieverbrauch 17,7 15,7 12% 16,2 9%

Thermischer 

Energiebedarf aus 

Erneuerbaren 3,0 3,9 -23% 3,9 -22%

Mobiler 

Endenergieverbrauch 14,3 13,7 5% 12,7 13%

CO2-Emissionen 9,8 4,0 142% 5,6 74%

Pro Kopf (2013) in t/Kopf



3 Energie-und CO2-Bilanz            

40 

 

Es wird deutlich, dass der Markt Bad Birnbach im Hinblick auf den spezifischen gesamten 

Endenergieverbrauch sowohl im Vergleich zum Durchschnitt aller Gemeinde und Märkte des 

Landkreises als zum Durchschnitt des gesamten Landkreises Rottal-Inn um 11 % oberhalb 

dieser Werte liegt. Dementsprechend sind auch die spezifischen Kennzahlen für den thermi-

schen, elektrischen und mobilen Endenergieverbrauch im Markt Birnbach über den Durch-

schnittswerten der Gemeinden/Märkte sowie denen des gesamten Landkreises.  

Werden die beiden spezifischen Kennzahlen für die erneuerbare Energieerzeugung (bezo-

gen auf die elektrische sowie die thermische Energie) betrachtet, so zeigt sich hier eine deut-

liche Unterschreitung der Durchschnittswerte im Vergleich zu den Gemeinden/Märkte sowie 

des Landkreises. Hierbei weicht der spezifische Wert für die elektrische erneuerbare Ener-

gieerzeugung im Markt Bad Birnbach mit 4,1 MWh/Kopf besonders deutlich von den beiden 

Vergleichswerten ab. Dies ist vor allem auf die beiden Wasserkraftwerke in Ering und Kirch-

dorf am Inn, durch die sowohl der Durchschnittswert der Gemeinden/Märkte 

(11,5 MWh/Kopf) als auch der des Landkreises (8,8 MWh/Kopf) angehoben wird, zurückzu-

führen. 

Dementsprechend verhalten sich auch die pro Kopf CO2-Emissionen, die im Markt Bad Birn-

bach zum einen aufgrund des überdurchschnittlichen Gesamtenergieverbrauchs und zum 

anderen aufgrund der im Vergleich geringen elektrischen erneuerbaren Energieerzeugung 

pro Kopf, bei 9,8 t/Kopf liegen. Der Durchschnittswert der Gemeinden/Märkte liegt dagegen 

bei 4 t/Kopf, während der Durchschnittswert des Landkreises bei 5,6 t/Kopf liegt. Der Markt 

Bad Birnbach überschreitet damit beide Werte deutlich (um 142 % bzw. 74 %). 
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Zusammenfassung Energie- und CO2-Bilanz, Landkreis: 

 Die Energieformen Wärme und Mobilität sind mit Anteilen ca. 50 % bzw.  

ca. 40 % am Endenergieverbrauch dominierend. 

 Bei der Betrachtung des Endenergieverbrauchs nach Verbrauchergruppen do-

miniert die Mobilität (ca. 40 %), Industrie und private Haushalte haben annä-

hernd gleiche Anteile (ca. 30 %). 

 Im Landkreis Rottal-Inn wird bereits doppelt so viel erneuerbare elektrische 

Energie erzeugt wie elektrische Energie verbraucht wird. Die Ausbauziele Bay-

erns und der Bundesregierung bis 2025 sind damit bereits heute weit übertrof-

fen. 

 Fossile Energieträger decken im Jahr 2013 mehr als 75 % des Wärmebedarfs im 

Landkreis Rottal-Inn. 

 Bei den erneuerbaren Energien dominiert im Bereich der thermischen Energie-

erzeugung die Biomasse (22 % Anteil an der Wärmebereitstellung). 

 Es ergeben sich CO2-Emissionen pro Kopf in Höhe von 5,6 t (2013).
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4 Potenzialanalyse 

Im folgenden Kapitel werden ausgehend von einer Definition der Begrifflichkeiten die Ener-

gieeinspar- und Effizienzpotenziale sowie die Potenziale erneuerbarer Energien dargestellt. 

Die Potenziale erneuerbarer Energien werden nach Windenergie, Wasserkraft, Biomasse 

sowie Solarenergie (Photovoltaik und Solarthermie) differenziert. 

4.1 Potenzialbegriffe 

Bei der nachfolgenden Potenzialanalyse wird zwischen folgenden verschiedenen Potenzial-

begriffen unterschieden: 

 Theoretisches Potenzial: Das theoretische Potenzial beschreibt das „gesamte phy-

sikalisch nutzbare Energieangebot eines Energieträgers oder einer Energietechnik 

innerhalb des Untersuchungsgebietes zu einem bestimmten Zeitpunkt“ [Vgl. KALT-

SCHMITT, MARTIN; WIESE, ANDREAS; STREICHER, WOLFGANG 2013: S.25]. Es wird allein 

durch die physikalischen Nutzungsgrenzen bestimmt und markiert damit die Grenze 

des theoretisch realisierbaren Beitrags zur Energiebereitstellung. Zum Beispiel ist das 

theoretische Potenzial der Sonnenenergie naturgemäß enorm, da die eingestrahlte 

Sonnenenergie die Menge des gegenwärtigen Energieverbrauchs der Menschheit um 

ein tausendfaches übertrifft. Aufgrund verschiedener Faktoren und Restriktionen (ver-

fügbare Fläche, Systemwirkungsgrad, Verschattung etc.) ist das tatsächlich realisier-

bare Potenzial um ein vielfaches geringer. Das theoretische Potenzial macht wenig 

Aussage darüber, was mit der jeweiligen Technologie tatsächlich realisiert werden 

kann und wird daher im Folgenden nicht weiter ausgewiesen.  

 Technisches Zubaupotenzial: Das technische Zubaupotenzial beschreibt den Anteil 

des theoretischen Potenzials, der unter Berücksichtigung gegebener technischer 

Randbedingungen nutzbar ist. Zusätzlich werden u.a. strukturelle Restriktionen sowie 

ggf. gesetzliche Vorgaben berücksichtigt. Nicht berücksichtigt werden hingegen Ak-

zeptanzprobleme (z.B. in der Bevölkerung), da diese letztlich keine technischen Ein-

schränkungen darstellen [VGL. KALTSCHMITT, MARTIN; WIESE, ANDREAS; STREICHER, 

WOLFGANG 2013: S.26]. Die Differenz aus Gesamtpotenzial und Bestand an erneuer-

baren Energien bildet das technische Zubaupotenzial, das zum Ausschöpfen der er-

neuerbaren Energiequellen im Landkreis Rottal-Inn noch zur Verfügung steht. 
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 Wirtschaftliches Potenzial: Unter dem wirtschaftlichen Potenzial wird der Teil des 

theoretischen Potenzials verstanden, der unter den angenommenen bzw. gegebenen 

energiewirtschaftlichen Rahmenbedingungen wirtschaftlich erschlossen werden könn-

te. Das wirtschaftliche Potenzial ist daher zum einen vom Zeitpunkt und zum anderen 

selbstredend auch von der Sichtweise der Wirtschaftlichkeit abhängig (geforderte 

Höhe bspw. der Eigenkapitalverzinsung) [VGL. KALTSCHMITT, MARTIN; WIESE, ANDRE-

AS; STREICHER, WOLFGANG 2013: S.26 FF]. 

 

 

Abbildung 15: Darstellung der verschiedenen Potenzialarten 

Nachfolgend werden Energieeinspar- und Energieeffizienzpotenziale sowie vorhandene Po-

tenziale erneuerbarer Energien am Beispiel des Markts Bad Birnbach sowie für den gesam-

ten Landkreis Rottal-Inn ausgewiesen. Hierbei wird in der Betrachtung der erneuerbaren 

Energien stets das technische Zubaupotenzial ausgewiesen.  
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4.2 Energieeinspar- und Effizienzpotenziale 

Ziel dieses Kapitels ist es, mögliche technische Energieeinspar- und Effizienzpotenziale am 

Beispiel des Markts Bad Birnbach sowie für den gesamten Landkreis Rottal- Inn auf Basis 

der Ergebnisse des Regionalen Planungsverbands Landshut darzustellen. Der angenomme-

ne Betrachtungszeitraum für die nachfolgend aufgezeigten Energieeinspar- und Effizienzpo-

tenziale beträgt dem Energiekonzept des Planungsverbands entsprechend 17 Jahre. Die in 

den Grafiken dargestellten Ergebnisse beziehen sich somit auf den Endzustand im Zieljahr 

2030, in dem angenommen wird, dass die jeweiligen ermittelten Potenziale vollständig um-

gesetzt worden sind. 

Die Ermittlung der Energieeinspar- und Effizienzpotenziale erfolgte im Rahmen des Energie-

konzepts für die Planungsregion Landshut je Verbrauchergruppe, also für private Haushalte, 

kommunale Liegenschaften, Gewerbe/Handel/Dienstleistungen und Landwirtschaft (GHD/IL) 

und für die Industrie sowie in drei verschiedenen Szenarien. Die Höhe der Energieeinspar- 

und Effizienzpotenziale ist in diesem Zusammenhang auf Basis der nachfolgenden Abbil-

dung 16, je Szenario mittels jährlicher prozentualer Einspar-und Effizienzpotenziale bezogen 

auf den jeweiligen Ist-Zustand der einzelnen Verbrauchergruppen, ermittelt worden. Das 

Szenario 1 stellt dabei den worst-Case dar, während Szenario 3 den jeweiligen best-case 

abbildet [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 

2016]. 

 

Abbildung 16: Ermittlung der Einspar- und Effizienzpotenziale [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, 

INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016] 

Dieser Logik folgend ergeben sich für den Markt Bad Birnbach die in Abbildung 17 darge-

stellten Energieeinspar- und Effizienzpotenziale nach Szenarien für elektrische bzw. thermi-

sche Energie. Im best-case Szenario (Szenario 3) würde sich der elektrische Endenergie-

verbrauch im Markt Bad Birnbach damit bis zum Jahr 2030 um ca. 40 % und somit 11 GWhel 

verringern. Im Bereich der thermischen Energie, würde Szenario 3 eine Reduktion des ther-

mischen Endenergieverbrauchs bis zum Jahr 2030 in Höhe von ca. 26 GWhth und damit um 

ca. 26 % im Vergleich zum Jahr 2013 nach sich ziehen.  
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Abbildung 17: Elektrische und thermische Energieeinspar- und Effizienzpotenziale 

bis 2030 im Markt Bad Birnbach (IST=Bezugsjahr 2013) 

Abbildung 18 stellt das Ergebnis der möglichen elektrischen und thermischen Energieein-

spar- und Effizienzpotenziale nach Szenarien für den Landkreis Rottal-Inn dar. Im best-case 

Szenario 3 würde sich hier eine elektrische Energieeinsparung in Höhe von ca. 207 GWhel 

ergeben, während sich der thermische Endenergieverbrauch um ca. 508 GWhth verringern 

würde. 

 

Abbildung 18: Elektrische und thermische Energieeinspar- und Effizienzpotenziale  

bis 2030 im Landkreis Rottal-Inn (IST=Bezugsjahr 2013) 
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Über alle Verbrauchergruppen hinweg, würde sich je Szenario folgendes Bild hinsichtlich der 

möglichen elektrischen und thermischen Energieeinsparung sowie der damit verbundenen 

CO2-Einsparung ergeben (Bezugsjahr 2013 / Zieljahr 2030): 

 Szenario 1: („wie bisher“) 

o Einsparpotenzial thermisch:  236.533 MWh/a  (12% vom Ist-Zustand)  

o Einsparpotenzial elektrisch:  0 MWh/a   

o CO2-Einsparung:     54.912 t/a (8% vom Ist-Zustand)    

 Szenario 2: („Anstrengungen erforderlich“) 

o Einsparpotenzial thermisch:  475.378 MWh/a   (25% vom Ist-Zustand) 

o Einsparpotenzial elektrisch:  114.262 MWh/a   (22% vom Ist-Zustand) 

o CO2-Einsparung:     181.712 t/a (28% vom Ist-Zustand) 

 Szenario 3: („Euphorisches aber machbares Ziel“) 

o Einsparpotenzial thermisch:  507.664 MWh/a   (27% vom Ist-Zustand) 

o Einsparpotenzial elektrisch:  207.404 MWh/a   (40% vom Ist-Zustand) 

o CO2-Einsparung:     247.371 t/a (37% vom Ist-Zustand)  

4.3 Potenziale erneuerbarer Energien  

Im Folgenden sollen die Potenziale zur Energiebereitstellung durch erneuerbare Energieträ-

ger beispielhaft für den Markt Bad Birnbach sowie den Landkreis Rottal-Inn analysiert wer-

den. Die Analysen dienen einer ersten Abschätzung. Vor einer tatsächlichen Realisierung 

der Potenziale bedarf es weiterer Detaillierungen, die insbesondere auch Parameter umfas-

sen, die zur Beurteilung einer Wirtschaftlichkeit des jeweiligen Projektes essentiell sind.  

4.3.1 Windenergiepotenzial 

Zur Identifikation etwaiger Windenergiepotenziale ist im Rahmen der Erstellung des Energie-

konzepts für die Planungsregion Landshut in Abstimmung mit dem Auftraggeber auf den 

bestehenden Regionalplan/Teilbereich13 Wind zurückgegriffen worden. Das bedeutet, dass in 

die Potenzialermittlung die im Regionalplan ausgewiesenen Vorrang14- und Vorbehaltsflä-

chen15 einfließen. Auf Basis einer definierten Referenzanlage ist anschließend die Anzahl der 

potenziellen Anlagenstandorte in den einzelnen Vorrang-und Vorbehaltsgebieten unter der 

                                                

13
  Die 10-H Regel ist in diesem nicht berücksichtigt. 

14
  Vorranggebiete: „Bereiche mit ausreichender Windhäufigkeit von 5 m/s Windgeschwindigkeit in 

140  m Höhe oder mehr; Standorte, an denen keine derzeit bekannten Ausschlusskriterien zum 
Tragen kommen“ [VGL. REGIONALER PLANUNGSVERBAND LANDSHUT 2014: S.19]. 

15
  Vorbehaltsgebiete: „Bereiche mit ausreichender Windhäufigkeit; Standorte, an denen Restriktions-

kriterien zum Tragen kommen“ [VGL. REGIONALER PLANUNGSVERBAND LANDSHUT 2014: S.19]. 
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Annahme notwendiger Abstände zwischen den Windenergieanlagen, um eine negative Be-

einträchtigung zu vermeiden, definiert worden16. In einem weiteren Schritt sind unter Berück-

sichtigung der an den einzelnen Anlagenstandorten vorliegenden Windgeschwindigkeiten17 in 

140 m Höhe sowie unter Berücksichtigung der Weibullverteilung, die jeweiligen jährlichen 

Energieerträge ermittelt worden. Der jährliche Energieertrag je Vorrang- bzw. Vorbehaltsge-

biet ergibt sich abschließend durch Aufsummierung der Energieerträge der einzelnen Anla-

genstandorte unter Berücksichtigung eines pauschalen technischen Abschlags (Parkab-

schlag, Netzverluste, etc.) in Höhe von 10 % [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT 

FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016]. 

Dementsprechend ergibt sich für den Markt Bad Birnbach aufgrund fehlender Vorrang- und 

Vorbehaltsgebiete ein technisches Zubaupotenzial von 0 GWhel, während im Landkreis 

Rottal-Inn ein Windenergiepotenzial von in Summe ca. 80 GWhel/a vorliegt. 

 

Hinweis: Seit ca. zwei Jahren ist die 10 H-(H=Gesamthöhe der Windenergieanlage) Regel in 

Kraft, die erst kürzlich vom Verfassungsgericht als verfassungsgemäß anerkannt worden ist 

[SÜDDEUTSCHE ZEITUNG 2016]. 

Eine Windenergieanlage ist daher auf den meisten Flächen nur noch dann umsetzbar, wenn 

ein „örtlicher Konsens auf der Grundlage von Entscheidungen der betroffenen Gemeinden“ 

besteht [BAYERISCHE STAATSREGIERUNG 2014]. 

  

                                                

16
  7-facher Rotordurchmesser in Hauptwindrichtung und 5-facher Rotordurchmesser in Nebenwind-

richtung [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016]. 
17

  Grundlage sind die Karten des Deutschen Wetterdienstes in 100 m Höhe. 
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4.3.2 Wasserkraftpotenzial 

Hinsichtlich des Wasserkraftpotenzials wird im Energiekonzept des Planungsverbands 

Landshut zwischen dem Modernisierungs- und dem Nachrüstungspotenzial der Großkraft-

werke sowie dem Neubaupotenzial an Querbauten unterschieden. Da im Markt Bad Birn-

bach gemäß Energieatlas Bayern ein Neubaupotenzial von zwei Kleinwasserkraftanlagen 

vorhanden ist, fließt dieses in die Potenzialermittlung ein.  

Die Modernisierungs- und Nachrüstungspotenziale für den Landkreis Rottal-Inn sind auf Ba-

sis der installierten Leistungen der Großkraftwerke sowie auf Basis der Angaben des Ener-

gieatlas Bayern, der die gesamten Modernisierungs- und Nachrüstungspotenziale aller 

Großkraftwerke (> 1 MW) für alle Gewässer Bayerns ausweist, spezifisch für die Planungs-

region Landshut sowie den Landkreis anhand des prozentualen Anteils der Großkraftwerke 

der Region/des Landkreises an der Gesamtleistung entlang der Isar ermittelt worden. 

Für den Markt Bad Birnbach ergibt sich auf Basis dieser Vorgehensweise ein technisches 

Zubaupotenzial für die Wasserkraft in Höhe von ca. 0,6 GWhel/a, während das technische 

Zubaupotenzial für die Wasserkraft im Landkreis Rottal-Inn bei ca. 1,2 GWhel/a liegt [VGL. 

INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK, INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016]. 
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4.3.3 Biomassepotenzial 

Biomasse (Holz, Grünschnitt, Mais etc.) kann in verschiedenen Formen, als feste Biomasse 

(Hackschnitzel, Pellets, Scheitholz) oder als Biogas, genutzt werden. Dabei wird die feste 

Biomasse verbrannt bzw. vergärt, um Wärme oder Biogas zu erzeugen. Da dieser Energie-

träger der einzige der erneuerbaren Energieträger ist, der grundlastfähig ist, hat die Biomas-

se bei der Potenzialanalyse einen besonderen Stellenwert. Im folgenden Abschnitt werden 

diese zwei Formen (Biogas/feste Biomasse) getrennt voneinander betrachtet und deren Po-

tenzial erhoben. Die Ermittlung des Biogaspotenzials erfolgt unter Berücksichtigung des the-

oretisch notwendigen Flächenbedarfs für die Nahrungsmittelproduktion zur Versorgung der 

Einwohner des Landkreises Rottal/Inn bzw. der Beispielkommune „Bad Birnbach“ [VGL. BAY-

ERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT, U. A. 2011]. 

 Landwirtschaftliches Potenzial 

Für den Betrieb der Biogasanlage werden verschiedenen Substrate verwendet, in Deutsch-

land sind dies Mais- und Grassilage sowie Gülle und Bioabfälle. Zudem ist der Feingutanteil 

des Landschaftspflegematerials nutzbar.  

Inwieweit landwirtschaftliche Erzeugnisse für die Erzeugung von Energie genutzt werden 

können, hängt vor allem vom Weltagrarmarkt und den ortsansässigen Landwirten ab. Nach-

folgend soll auf das energetisch vorhandene Potenzial im Markt Bad Birnbach bzw. dem 

Landkreis Rottal-Inn eingegangen werden; unberücksichtigt bleibt, ob der einzelne Landwirt 

final entscheidet, die Ernte zur Energieerzeugung zur Verfügung zu stellen und ob die aus-

gewiesenen Potenziale bereits der Biogasproduktion einer anderen Kommune zugeführt 

werden. 

Für die Bestimmung dieses Potenzials sind zum einen die zur Verfügung stehenden Acker- 

und Grünlandflächen und zum anderen die Viehzahlen sowie die Bioabfallmengen relevant. 

Das Potenzial, zusammengesetzt aus Grassilage/Grüngut sowie Gülle/Mist und Bioabfall 

summiert sich somit unter Berücksichtigung der bereits bestehenden Biogasanlagen auf ein 

Zubaupotenzial im Markt Bad Birnbach in Höhe von ca. 2,3 GWhel/a und ca. 2,2 GWhth/a auf. 

Bezogen auf den gesamten Landkreis liegt das Zubaupotenzial bei ca. 79 GWhel/a bzw.  

ca. 98 GWhth/a. 

Auf Grund der Gespräche mit den Kommunen vor Ort ist davon auszugehen, dass ein 

Großteil dieses Potenzials bereits über Gemeinde- und Landkreisgrenzen hinweg in 

bestehenden Biogasanlagen genutzt wird und somit ein Großteil des technischen Zu-

baupotenzials nicht mehr realisiert werden kann.  
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Denkbar wäre ggf. noch eine Bioabfallanlage; diese Idee jedoch sollte, wenn ge-

wünscht, aus ökonomischen Überlegungen heraus eher landkreisübergreifend ver-

folgt werden. 

 Feste Biomasse 

Unter dem Begriff der Biomasse werden grundsätzlich biogene Rohstoffe und biogene Rest-

stoffe verstanden. Biogene Rohstoffe sind dabei Energiepflanzen oder Waldholz, welches 

gezielt zur Nutzung angebaut wird. Biogene Reststoffe dagegen sind Stoffe, die verwertet 

werden können, aber als Abfallprodukte eines anderen Prozesses anfallen  

(z.B. Ernterückstände) [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUND-

HEIT, U.A. 2011]. Nachfolgend wird auf das forstwirtschaftliche Potenzial sowie das Reststoff-

potenzial eingegangen. 

Forstwirtschaftliches Potenzial 

Nach Angaben der Datenbank Genesis des Bayerischen Landesamts für Statistik in Bayern 

steht im Markt Bad Birnbach bzw. im Landkreis Rottal-Inn eine Waldfläche von ca. 2.000 ha 

bzw. 32.000 ha zur Verfügung. Das gesamte ermittelte Holzpotenzial setzt sich aus der mög-

lichen nachhaltigen Erntemenge (3 Fm/(ha*a)) sowie dem Grobgutanteil aus dem Land-

schaftspflegematerial zusammen. 

Unter Berücksichtigung der derzeitigen Nutzung des Energieträgers Holz im Markt Bad Birn-

bach sowie im Landkreis Rottal-Inn ergibt sich ein technisches Zubaupotenzial von 0 GWhth  

bzw. ca. 1,8 GWhth/a. 

Hinweis: 

Wird dieses Zubaupotenzial je Landkreis und in der gesamten Planungsregion in Summe 

betrachtet und mit der Summe der aktuellen Nutzung (Bestand Holzheizung aus 2013 in der 

Planungsregion) verglichen, so wird ersichtlich, dass sowohl in der Planungsregion als auch 

in den Landkreisen bereits eine Übernutzung der festen Biomasse besteht. Dementspre-

chend wird das mögliche Zubaupotenzial einzelner Kommunen bereits durch die Übernut-

zung anderer Kommunen überkompensiert. 

Es sei jedoch darauf hingewiesen, dass aus der Praxis, Amt für Ländliche Entwicklung, da-

rauf aufmerksam gemacht worden ist, dass der derzeitige Bestand an Biomasse-

Feuerstätten nicht signifikant das nachhaltige ausgewiesene Potenzial beeinflusst. Dieser 

Argumentation folgend, besteht dann noch ein entsprechendes Zubaupotenzial in Höhe des 

ausgewiesenen technischen Gesamtpotenzials in Höhe von 244 GWhth/a. 
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Reststoffpotenzial 

Die biogenen Reststoffe fallen als nicht genutzte Nebenprodukte anderer Prozesse an. Aus 

diesem Grund eignen sie sich bevorzugt für die energetische Nutzung. Es können die in 

nachfolgender Tabelle 7 zusammengefassten Werte angenommen werden.  

Tabelle 7: Überschlägige Massen- und Wärmeerträge ausgewählter biogener Reststoffe 

Reststoff Masseertrag (w=15%)  t/(ha*a) Bruttojahresbrennstoffertrag MWh/(ha*a) 

Getreidestroh 5 24 

Rapsstroh 4,5 18 

Landschaftspflegeheu 4,5 18 

Quelle: BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT, U.A. 2011: S.41 

Für Bad Birnbach interessant ist in diesem Zusammenhang nur das Getreidestroh während 

im gesamten Landkreis Rottal- Inn auch das Rapsstroh eine Rolle spielt. Es wird angenom-

men, dass jeweils 15 % der Fläche, die zum Getreideanbau bzw. zum Rapsanbau genutzt 

wird, zur Verfügung steht, um das anfallende Getreidestroh bzw. Rapsstroh zu nutzen [AMT 

FÜR ERNÄHRUNG, LANDWIRTSCHAFT UND FORSTEN LANDSHUT 2013]. 

Es ergibt sich somit unter Berücksichtigung eines Wirkungsgrads von 90 % ein technisches 

Zubaupotenzial von ca. 5,4 MWhth/a im Markt Bad Birnbach und eines in Höhe von  

ca. 98 GWhth/a im gesamten Landkreis Rottal-Inn.  

Es sei angemerkt, dass es zum einen fraglich ist, ob dieses Potenzial wirtschaftlich zu er-

schließen ist und zum anderen die Nutzung von Stroh als Brennstoff noch mit vielen Unwäg-

barkeiten und Risiken verbunden ist [VGL. CARMEN E.V. 2010: S. 7].  

4.3.4 Solarpotenzial 

Sonnenenergie kann einerseits zur Warmwasser- und Raumwärmebereitstellung (Solarther-

mie) genutzt werden, andererseits über photovoltaische Systeme Strom erzeugen. In diesem 

Kapitel wird dargestellt, welche Potenziale sich durch die jeweilige Umwandlung in Wärme 

bzw. Strom ergeben.  

Die Abschätzung des Solarpotenzials beschränkt sich in dieser Studie auf die Energiemen-

ge, die über Photovoltaik bzw. Solarthermie auf den vorhandenen Dachflächen aller Gebäu-

de in Bad Birnbach und im Landkreis Rottal-Inn (Wohn- und Nicht-Wohngebäude einschließ-

lich Nebengebäuden) innerhalb eins Jahres gewonnen werden kann. Prinzipiell ist jedoch 

auch die Integration von Solaranlagen in die Fassade möglich. 
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Die Ermittlung des Solarenergiepotenzials erfolgt unter Anwendung des im Leitfaden Ener-

gienutzungsplan beschriebenen bedarfsorientierten Szenario I [VGL. BAYERISCHES STAATSMI-

NISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT, U.A. 2011, S. 37]. In diesem wird davon ausgegan-

gen, dass die Solarthermieanlagen ausschließlich zur Brauchwassererzeugung verwendet 

werden. 

Zur Analyse des Solarpotenzials werden zuerst die Dachflächen sowohl der Haupt- als auch 

Nebengebäude im Landkreis Rottal-Inn sowie je Kommune ermittelt. Als Grundlage hierfür 

dienen die Grundflächen der Haupt- und Nebengebäude, die über die digitale Flurkarte mit-

tels Geoinformationssystem berechnet werden. Vereinfachend wird hier angenommen, dass 

die Grundflächen den Dachflächen entsprechen. Unter der Annahme, dass jeweils 50 % der 

Haupt- sowie der Nebengebäude prinzipiell für die Solarenergienutzung geeignet sind und 

unter Berücksichtigung der typisch nutzbaren Solareinstrahlung bezogen auf die Grundfläche 

(GF) (kWh/(m2GF*a)) wird die gesamte nutzbare Solarstrahlung im Markt Bad Birnbach so-

wie im Landkreis Rottal-Inn ermittelt. 

 Solarthermie 

Zur Ermittlung des Solarthermiepotenzials wird zunächst der Brauchwarmwasserbedarf im 

Markt Bad Birnbach sowie im Landkreis Rottal-Inn anhand typischer Werte je Einwohner 

ermittelt. Es ist davon auszugehen [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND 

GESUNDHEIT, U. A. 2011], dass 60 % dieses Wertes dem möglichen Wärmepotenzial zur 

Brauchwasserwärmebereitstellung durch Solarthermie entspricht. 

Es ergibt sich somit ein gesamtes technisches Zubaupotenzial für die Solarthermie in Höhe 

von ca. 2,3 GWhth/a im Markt Bad Birnbach bzw. eines in Höhe von ca. 48 GWhth/a im 

Landkreis Rottal-Inn.  

 Photovoltaik 

Das mögliche Potenzial mittels Photovoltaikdachanlagen im Markt Bad Birnbach bzw. Land-

kreis Rottal-Inn wird über die abzüglich der für die Solarthermie notwendige Solareinstrah-

lung/a verbleibende nutzbare jährliche Solareinstrahlung im Markt Bad Birnbach bzw. im 

Landkreis Rottal-Inn ermittelt.  

Es ergibt sich somit ein technisches Zubaupotenzial für Photovoltaikdachflächen in Höhe von 

ca. 14 GWhel/aim Markt Bad Birnbach bzw. eine in Höhe von ca. 219 GWhel/a im Landkreis 

Rottal-Inn. 
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 Freiflächenanlagen 

Gemäß dem Erneuerbaren Energien Gesetz (EEG) dürfen Photovoltaik (PV)-Freiflächen 

zum einen auf Flächen errichtet werden, die sich längs von Autobahnen und Schienen in 

einer Entfernung von 110 m vom Rand der Befestigung befinden. Zum anderen dürfen sie 

auf bereits versiegelten Flächen oder Konversionsflächen errichtet werden [VGL. BUNDESMI-

NISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND ENERGIE 2015]. Die Ermittlung der Potenzialflächen im Markt 

Bad Birnbach sowie im Landkreis Rottal-Inn für die Errichtung von Photovoltaikfreiflächen 

erfolgte dementsprechend entlang der Autobahn und Bahnlinie sowie unter Berücksichtigung 

weiterer Restriktionen, wie Schutzgebieten. Sondergebiete „Energie“ oder bereits vorliegen-

de Teilflächennutzungspläne für versiegelte Flächen und Konversionsflächen sind in der vor-

liegenden Potenzialermittlung nicht berücksichtigt worden. Unter Berücksichtigung dieser 

würde sich das Potenzial weiter erhöhen.  

Auf Basis der sich ergebenden Potenzialflächen für Photovoltaikfreiflächenanlagen ist mittels 

der durchschnittlich möglichen zu installierenden Leistung pro Hektar Fläche [VGL. BAYERI-

SCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT, U. A. 2011] sowie der durchschnitt-

lichen Volllaststunden der Photovoltaik in Bayern der jährliche Energieertrag unter Berück-

sichtigung eines Mobilisierungsfaktors von 80 % (Ausschluss zu kleiner Flächen) ermittelt 

worden [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND MEDIEN, ENERGIE UND 

TECHNOLOGIE 2012].  

Es ergibt sich somit ein technisches Zubaupotenzial für Photovoltaikfreiflächenanlagen in 

Höhe von ca. 10 GWhel/a im Markt Bad Birnbach bzw. eines in Höhe von ca. 126 GWhel/a im 

Landkreis Rottal-Inn. 

4.3.5 Zusammenfassung der Potenziale für erneuerbare Energien 

Unter Berücksichtigung der in den vorangegangenen Kapiteln beschriebenen Zubaupotenzi-

ale der einzelnen Energieträger ergibt sich somit das in den beiden nachfolgenden Abbildung 

(vgl. Abbildung 19 und Abbildung 20) dargestellte elektrische bzw. thermische Zubaupoten-

zial im Markt Bad Birnbach bzw. im Landkreis Rottal-Inn. Dieses liegt im Bereich der elektri-

schen Energie bei in Summe ca. 27 GWhel/a im Markt Bad Birnbach bzw. ca. 502 GWhel/a 

im Landkreis Rottal-Inn. Wird die thermische Seite betrachtet, so ergibt sich im Markt Bad 

Birnbach ein Zubaupotenzial in Höhe von ca. 4,5 GWhth/a und im gesamten Landkreis 

Rottal-Inn eines in Höhe von ca. 188 GWhth/a. 
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Abbildung 19: Elektrisches Zubaupotenzial nach Energieträgern im Markt Bad Birnbach  

sowie im Landkreis Rottal-Inn 

 

 

Abbildung 20: Thermisches Zubaupotenzial nach Energieträgern im Markt Bad Birnbach  

sowie im Landkreis Rottal-Inn 

 

Hinweis: Die vorhandenen Potenziale im Bereich der Abwärme sind im Rahmen des Ener-

giekonzepts des Planungsverbands weiter detailliert worden. Es liegen keine tatsächlich ex-

tern nutzbaren Abwärmepotenziale in der Planungsregion vor [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIE-

TECHNIK UND INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016, KAPITEL 7]. 

 

Im Rahmen der Erarbeitung des Energiekonzepts für den Planungsverband Landshut sind 

für die weiterführende Analyse der Stromnetze sowie zur Ermittlung des Netzausbaubedarfs 

drei verschiedene Szenarien definiert worden (vgl. Abbildung 21). 
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Abbildung 21: Szenarien zum Ausbau der erneuerbaren Energien [VGL. INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK 

UND INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERATUNG 2016, KAPITEL 4.2.9 SOWIE KAPITEL 4.3.1.4] 

Über alle Verbrauchergruppen hinweg, würde sich je Szenario folgendes Bild hinsichtlich der 

möglichen elektrischen und thermischen Zubaupotenziale erneuerbarer Energien sowie der 

damit verbundenen CO2-Einsparung im Landkreis Rottal-Inn ergeben: 

 Szenario 1:  

o Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren bis 2020: 301 GWh/a 

o Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren bis 2030: 408 GWh/a 

o CO2-Einsparung bis 2020/2030: 168.448 t/a / 230.648 t/a (26% / 35% vom Ist-

Zustand) 

 

 Szenario 2:  

o Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren bis 2020: 277 GWh/a 

o Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren bis 2030: 328 GWh/a 

o CO2-Einsparung bis 2020/2030: 153.763 t/a / 181.700 t/a (23% / 28% vom Ist-

Zustand) 

 Szenario 3: 

o Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren bis 2020: 238 GWh/a 

o Elektrische Energieerzeugung aus Erneuerbaren bis 2030: 339 GWh/a 

o CO2-Einsparung bis 2020/2030: 134.860 t/a / 194.286 t/a (20% / 29% vom Ist-

Zustand) 
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Zusammenfassung Potenzialanalyse: 

 Für die Einspar- und Effizienzpotenziale sind drei verschiedene Szenarien defi-

niert worden. Es würden sich folgende mögliche CO2-Reduktionspotenziale er-

ben: 

o Szenario 1: CO2-Einsparung bis 2030: 54.912 t/a (8% vom Ist-Zustand) 

o Szenario 2: CO2-Einsparung bis 2030: 181.712 t/a (28% vom Ist-Zustand) 

o Szenario 3: CO2-Einsparung bis 2030: 247.371 t/a (37% vom Ist-Zustand) 

 Die größten technischen Zubaupotenziale erneuerbarer Energien im Landkreis 

Rottal-Inn liegen im Bereich der elektrischen Energie bei den Photovoltaik-

dachanlagen sowie den Photovoltaikfreiflächenanlagen. Im Bereich der thermi-

schen Energie liegen die höchsten technischen Zubaupotenziale im Bereich 

des Biogases. 

 Bezogen auf die drei definierten Szenarien im Bereich der erneuerbaren Ener-

gien würden sich folgende CO2-Reduktionspotenziale ergeben: 

o Szenario 1: CO2-Einsparung bis 2030: 230.648 t/a (35% vom Ist-Zustand) 

o Szenario 2: CO2-Einsparung bis 2030: 181.700 t/a (28% vom Ist-Zustand) 

o Szenario 3: CO2-Einsparung bis 2030: 194.286 t/a (29% vom Ist-Zustand) 
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5 Energieinfrastruktur und Erstellung Wärmekataster 

In diesem Kapital wird am Beispiel des Markts Bad Birnbach die Vorgehensweise für die Er-

stellung der Wärmekataster in den einzelnen Kommunen des Landkreises Rottal-Inn be-

schrieben. Diese hier beschriebene Vorgehensweise wurde für jede Gemeinde des Land-

kreises angewendet; auch erfolgte individuell mit jeder Kommune eine Abstimmung bezüg-

lich der Ergebnisse. 

In einem ersten Schritt werden zum einen die bestehende Energieinfrastruktur (Gas- und 

Wärmenetze) des Markts sowie die bereits bestehenden erneuerbaren Energieerzeugungs-

anlagen dargestellt. Zum anderen wird eine Bestandsanalyse der Gebäude hinsichtlich der 

im Markt Bad Birnbach vorliegenden Baualtersklassen vorgenommen. In einem weiteren 

Schritt wird die Vorgehensweise zur Ermittlung der Wärmebedarfe, auf deren Basis die aktu-

elle sowie die zukünftige Wärmebelegungsdichtekarte für das Gemeindegebiet erstellt wer-

den, beschrieben. Auf dieser Basis wird eine Bewertung des Wärmekatasters vorgenommen 

und in Abstimmung mit der Kommune im Rahmen eines Vor-Ort-Termins ein zu betrachten-

des Detailprojekt definiert. 

5.1 Energieinfrastruktur  

Erdgasnetze/Wärmenetze 

Die vorhandene Erdgasinfrastruktur ist im Rahmen der Datenerfassung bei den zuständigen 

Netzbetreibern abgefragt und im Anschluss daran, falls diese zur Verfügung gestellt worden 

ist, für die weitere Bearbeitung georeferenziert worden. Im Falle des Marktes Bad Birnbach 

liegt ein Anschluss an das Erdgasnetz vor, sodass sowohl der Ortskern als auch zwei weite-

re Ortsteile (Lengham und Brombach) mittels Erdgas versorgt sind (vgl. Abbildung 22).  

Auch vorhandene Wärmenetze bzw. die entsprechenden Netzpläne sind im Zuge der Daten-

erfassung bei den einzelnen Kommunen des Landkreises Rottal-Inn angefragt und falls vor-

handen im Geoinformationssystem hinterlegt worden. Im Markt Bad Birnbach liegt derzeit 

noch kein Wärmenetz vor (vgl. Abbildung 22). 

Bestandsanlagen erneuerbarer Energien  

Neben den bestehenden Erdgas- und Wärmenetzen sind auch die in Kapitel 3.2 beschriebe-

nen erneuerbaren Energieerzeugungsanlagen geografisch verortet worden. 

Dominant im Bereich der elektrischen Energieerzeugung im Markt Bad Birnbach sind in die-

sem Zusammenhang die zahlreichen Photovoltaikdachanlagen, die mittels der Datensätze 

des bayerischen Energieatlas georeferenziert worden sind, jedoch in nachfolgender Abbil-
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dung nicht dargestellt werden [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND MEDIEN, 

ENERGIE UND TECHNOLOGIE 2013]18. Daneben sind Bad Birnbach fünf Biogasanlagen mit einer 

installierten elektrischen Leistung von in Summe ca. 1.730 kWel sowie eine sonstige Bio-

masseanlage mit einer elektrischen Leistung von 12 kWel errichtet worden. Wie Abbildung 22 

zeigt, gibt es in Bad Birnbach eine mögliche Abwärmesenke in Form der Therme, die einen 

Wärmebedarf von ca. 8 GWh/a aufweist. 

 

Abbildung 22: Energieinfrastruktur sowie erneuerbare Energieerzeugungsanlagen  

geografisch verortet am Beispiel des Markts Bad Birnbach 

 

 

  

                                                

18
  Den einzelnen Kommunen bzw. dem Landkreis Rottal-Inn werden diese Datensätze im Rahmen 

der Übergabe der GIS-Datensätze (vgl. Kapitel 12.1) zur Verfügung gestellt. 

Brombach 

Bad Birnbach 

Lengham 
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5.2 Zuweisung Baualtersklassen  

Die Altersstruktur der Gebäude wird anhand der durch die einzelnen Gemeinden des Land-

kreises Rottal-Inn vorgenommenen Kartierung des Gemeindegebiets im Geoinformations-

system den einzelnen Gebäuden zugewiesen. Zu diesem Zweck ist durch das Institut für 

Systemische Energieberatung eine Anleitung zur Bestimmung der Baualtersstrukturen der 

Gebäude/Gebiete im Landkreis Rottal-Inn erarbeitet sowie entsprechendes Kartenmaterial 

nach Ortsteilen zusammengestellt und an die Kommunen des Landkreises verteilt worden. 

Im vorbereiteten Kartenmaterial sind, falls möglich, die Baualtersklassen gemäß vorliegen-

den oder öffentlich zugänglichen Bebauungsplänen bereits zugewiesen worden. Die Zuwei-

sung der Baualtersklassen erfolgte gebietsweise (i.d.R. nach Ortsteilen) gemäß der Gebäu-

detypologie des Instituts für Wohnen und Umwelt (IWU) (vgl. Tabelle 8) [VGL. INSTITUT WOH-

NEN UND UMWELT, 2011]  

Tabelle 8: Institut für Wohnen und Umwelt Gebäudetypologie 

Baualtersklasse 
Bauzeitraum 

A Vor 1918 Fachwerk 

B Vor 1918 

C 1919-1948 

D 1949-1957 

E 1958-1968 

F 1969-1978 

G 1979-1983 

H 1984-1994 

I 1995-2001 

J Ab 2002 

 

Kann keine dominierende Baualtersklasse in einem Gebiet festgestellt werden, erfolgt eine 

lineare Verteilung der durch die Kommunen angegebenen Baualtersklassen über den ge-

samten Gebäudebestand des jeweiligen Gebiets oder Teilgebiets hinweg. Für die Einöden 

und Weiler im Außenbereich werden die Baualtersklassen linear über die Gebäude verteilt. 

Abbildung 23 stellt exemplarisch den Ortskern von Bad Birnbach inklusive der Zuweisung 

der Baualtersklassen je Gebäude nach der IWU-Gebäudetypologie dar. Diese Kartierung im 
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Geoinformationssystem ist je Kommune anhand der von den Kommunen zur Verfügung ge-

stellten Kartierungen übernommen worden und stellt die Basis für die Erarbeitung des Wär-

mekatasters dar. 

 

Abbildung 23: Baualtersklassen der Gebäude gemäß Kartierung durch den Markt Bad Birnbach 
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5.3 Einteilung in Bearbeitungsraster 

Zur weiteren Analyse des Gemeindegebiets wird die Gemeinde in verschiedene Bearbei-

tungsraster eingeteilt.  

Die Einteilung der Gemeinde erfolgt unter Einbeziehung folgender Kriterien: 

 Anhand der vorhandenen Flächennutzungsarten  

 Gemäß Baualtersklassen anhand der durch die Gemeinden vorgenommenen Kartie-

rung  

 Bestehender Baustrukturen (vorherrschende Gebäudetypen, wie bspw. Einfamilien-

häuser (EFH) oder große Mehrfamilienhäuser (GMH)) 

 Existierender Großverbraucher, wie kommunale Liegenschaften oder Industriebetrie-

be 

 Bestehender Verkehrsachsen (Straßen bzw. Bahnlinien) 

Insgesamt können im Markt Bad Birnbach folgende 13 Bearbeitungsraster benannt werden, 

die zur besseren Übersichtlichkeit in den nachfolgenden Grafiken mit einer eigenen Identifi-

kationsnummer (ID) hinterlegt und dargestellt werden. Entsprechend vorheriger Abstimmung 

mit dem Landkreis Rottal-Inn werden Einzelanwesen, Streubebauungen und Einöden im 

Außenbereich nicht in einzelne Bearbeitungsraster eingeteilt. 

Abbildung 24 zeigt die Einteilung des Markts Bad Birnbach in die 13 Raster.  
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Abbildung 24: Einteilung des Markts Bad Birnbach in Bearbeitungsraster  
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5.4 Wärmebedarfsermittlung der einzelnen Bearbeitungsraster 

Ein erstes Kriterium für die Ermittlung des Potenzials von Wärmenetzen in den einzelnen 

Bearbeitungsrastern ist der Wärmebedarf pro fiktivem Meter Wärmenetz, die so genannte 

Wärmebelegungsdichte (Wärmebedarf/(m*a)). Je größer diese ist, umso besser sind die Be-

dingungen zur zentralen Versorgung eines Bestandsgebietes über ein Wärmenetz. Den An-

gaben aus der Literatur folgend, sollte ein Wert von mindestens ca. 1,2-1,5 MWh/(m*a) er-

reicht werden, damit eine nähere Betrachtung in diesem Gebiet grundsätzlich sinnvoll ist 

[VGL. JÜRGEN KARL 2012: S. 409; PEX BERNHARD O.A.].  

Die Wärmebelegungsdichten werden im vorliegenden Beispiel für jeden der 13 Bearbei-

tungsraster anhand der ermittelten Wärmebedarfe je Raster in Verbindung mit einem je Be-

arbeitungsraster fiktiv verlegtem Wärmenetz berechnet. Diese Vorgehensweise ist analog 

auch für die restlichen Kommunen des Landkreises Rottal-Inn, für die noch kein Wärmeka-

taster erarbeitet worden ist, angewandt worden. 

Bei der Ermittlung des Wärmebedarfs je Adresse/Hauptgebäude wird entsprechend nachfol-

gender Abbildung 25 vorgegangen. 

 

Abbildung 25: Vorgehensweise zur Ermittlung der Wärmebedarfe für den für die Kommunen des 

Landkreises 

Zuerst werden die auf der Grundlage der in Kapitel 1.2 beschriebenen Datenbasis vorhan-

denen tatsächlichen Wärmebedarfe, d.h. bspw. die Verbräuche19 der kommunalen Liegen-

schaften, über die angegebenen Adressen den Gebäuden im Geoinformationssystem zuge-

wiesen. 

                                                

19
  Diese sind zuvor witterungskorrigiert worden. 
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Für die restlichen (Haupt-) Gebäude wird der Wärmebedarf mittels des LoD-Modells20 gemäß 

der nachfolgenden Formel berechnet [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT 

UND GESUNDHEIT, U.A. 2011: S.20]: 

QGWB = (qHWB+ qBWB- qSA ) * EB  mit 

 QGWB: Gesamtwärmebedarf pro Gebäude (kWhth/(m
2*a) 

 qHWB: spezifischer Heizwärmebedarf (kWhth/(m
2*a)) 

 qBWB: spezifischer Brauchwasserbedarf (kWhth/(m
2*a)) 

 qSA: spezifischer Abschlag für Sanierung (kWhth/(m
2*a)) 

 EB: Energiebezugsfläche in m2 

Die spezifischen Wärmebedarfe sind abhängig von nachfolgenden Kriterien: 

 Art und Weise der Bebauung (Gebäudetyp, z.B. Einfamilienhaus oder Mehrfamilien-

haus, Reihenhaus, usw.) 

 Baualtersklasse der einzelnen Gebäude (Ermittlung anhand der Kartierung durch die 

jeweilige Kommune sowie vorhandener Bebauungspläne, siehe Kapitel 5.2) 

 Höhe der Gebäude21 zur Ermittlung der jeweiligen Energiebezugsfläche 

 Spezifische Heizwärmebedarfswerte in (kWhth/(m
2*a)) sowie spezifische Brauchwas-

serbedarfswerte in (kWhth/(m
2*a)) nach den Baualtersklassen (A-J) und Sanierungs-

abschläge nach Baualtersklassen in (kWhth/(m
2*Jahr)) [VGL. BAYERISCHES STAATSMI-

NISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT, U.A. 2011: S.21/107] 

In Abbildung 26 werden exemplarisch die Wärmebelegungsdichten (IST) des Markts Bad 

Birnbach nach Bearbeitungsrastern dargestellt. Aktuell liegen vier22 der 13 Bearbeitungsras-

ter oberhalb des Schwellenwerts von 1,5 MWh/(m*a). 

                                                

20
  LoD 1 = Level of Detail 1. 3D-Gebäudemodell, bei dem Gebäude als Blockmodelle zur Verfügung 

stehen. Mittlere Gebäudehöhen errechnen sich aus Laserscanning-Daten, die Gebäudegrundrisse 
aus der digitalen Flurkarte [VGL. LANDESAMT FÜR VERMESSUNG UND GEOINFORMATION 2013]. 

21
  Annahme: 3,5 m pro Geschoß [VGL. LANDESAMT FÜR VERMESSUNG UND GEOINFORMATION 2013]. 

22
  Für Raster 3 wird keine Wärmebelegungsdichte ermittelt, da es sich hier um das Areal der Therme 

Bad Birnbach handelt. 
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Abbildung 26: Wärmebelegungsdichte (IST) je Bearbeitungsraster im Markt Bad Birnbach 
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5.5 Potenzialgebiete für die zentrale Wärmeversorgung  

Gemäß Kapitel 5.4 gibt die Wärmebelegungsdichte im Bestand bzw. der Schwellenwert in 

Höhe von 1,5 MWh/(m*a) einen ersten Hinweis auf die Sinnhaftigkeit einer zentralen Wär-

meversorgung. Allerdings ist dieser Schwellenwert stark abhängig von etwaigen Förderun-

gen, den Anforderungen an die Wirtschaftlichkeit, Annahmen für die Zukunft etc.. Generell 

kann jedoch davon ausgegangen werden, dass Wärmenetze unter 1,5 MWhth/(m*a) ohne 

entsprechend große Förderung bzw. individuelle Rahmenbedingungen (bspw. anstehende 

Straßensanierung) nicht wirtschaftlich zu betreiben sind.  

Um abschätzen zu können, ob in den vier Siedlungsgebieten (IST) mit einer Wärmebele-

gungsdichte größer 1,5 MWhth/(m*a) ein Wärmenetz Sinn machen könnte, werden Auswir-

kungen von Sanierungsmaßnahmen auf den zukünftigen Wärmebedarf analysiert. Dies ge-

schieht mit Hilfe eines Zukunftsszenarios, in dem Sanierungsraten berücksichtigt werden. 

Für die Wärmebedarfsermittlung bis 2021/2033 wird ein Sanierungszyklus von 45 Jahren 

angenommen. Dieser Abschlag reflektiert das durch eine Vollsanierung des Gebäudes 

durchschnittlich mögliche Einsparpotenzial thermischer Energie [VGL. BAYERISCHES STAATS-

MINISTERIUM FÜR UMWELT UND GESUNDHEIT U.A. 2011: S.107]. 

Die Sanierungsabschläge werden über den angenommenen Sanierungszyklus für jedes Ge-

bäude einzeln errechnet. Hierzu wird über die zugeordnete Baualtersklasse und einen Sanie-

rungszyklus von 45 Jahren bestimmt, ob das Gebäude in den betrachteten Zeitraum bis 

2021 bzw. bis 2033 in den Sanierungszyklus fällt. Ist ein Gebäude in einem der Zeiträume 

sanierungsbedürftig, wird mit Hilfe von spezifischen Abschlagswerten der jeweilige Wärme-

bedarf nach Sanierung ermittelt [VGL. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR UMWELT UND 

GESUNDHEIT, U.A. 2011: S.107]. Nachfolgende Abbildung 27 zeigt die zum jeweiligen Bezugs-

jahr (IST/2021/2033) „bereits sanierten“ bzw. „noch nicht sanierten“ Baualtersklassen (BAK). 
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Abbildung 27: Sanierte Baualtersklassen unter dem angenommenen Sanierungszyklus von 45 Jahren 

Die erforderlichen Daten zur Berechnung des künftigen Wärmebedarfs (2021/2033) sind ent-

sprechend: 

 der Gebäudetyp, 

 die Baualtersklasse der Gebäude,  

 die Energiebezugsfläche, 

 die spezifischen Werte für den Heizwärme- und den Brauchwasserbedarf nach Bau-

altersklassen und Gebäudetyp,  

 sowie die spezifischen Sanierungsabschläge nach Baualtersklassen und Gebäude-

typ. 

Daneben werden für die Gemeinden zur Berechnung des Energieeinsparpotenzials bis 2021 

bzw. bis 2033, welches sich durch das Ergreifen von Sanierungsmaßnahmen in den einzel-

nen Bearbeitungsastern ergibt, nachfolgende Annahmen getroffen: 

 Sanierungszyklus: 45 Jahre (siehe Abbildung 27) 

 Gesamtsanierung (Fenstererneuerung, Dachdämmung, Wanddämmung, Keller-

deckendämmung) bei Fälligkeit der Sanierung  

 Baualtersklasse und damit theoretische Fälligkeit der Sanierung gemäß den Angaben 

aus der Kartierung bzw. dem Aufstellungsdatum vorhandener Bebauungspläne 

Nachfolgende Karte zeigt exemplarisch das Sanierungspotenzial im Markt Bad Birnbach 

nach Bearbeitungsrastern bis zum Jahr 2033.  



5 Energieinfrastruktur und Erstellung Wärmekataster 

 

68 

 

 

Abbildung 28: Einsparpotenzial thermischer Energie im Markt Bad Birnbach 

In Bad Birnbach liegen dementsprechend nach Abzug der Sanierungsabschläge im Jahr 

2033 1223 Bearbeitungsraster unterhalb des Schwellenwerts von 1,5 MWh/(m*a), wobei Ras-

ter 4 und Raster 5 auch im Jahr 2033 einen Wert von 1,2 MWh/(m*a) bzw. 1,5 MWh/(m*a) 

erreichen. Nachfolgende Tabelle 9 zeigt die einzelnen Wärmebelegungsdichten nochmals je 

Bearbeitungsraster im IST/2021/2033. 

 

  

                                                

23
  Für einen Bearbeitungsraster (Raster 3) ist keine Wärmebelegungsdichte ausgewiesen worden. 
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Tabelle 9: Wärmebelegungsdichten je Bearbeitungsraster IST/2021/2033 

id Wärmebelegungsdichte 

LoD_Ist 

Wärmebelegungsdichte 

LoD_2021 

Wärmebelegungsdichte 

LoD_2033 

1 1,52 1,16 0,90 

2 1,49 1,49 1,27 

3 - - - 

4 1,80 1,63 1,18 

5 1,53 1,50 1,50 

6 1,57 1,37 1,09 

7 0,62 0,50 0,46 

8 1,14 1,14 1,10 

9 1,04 0,88 0,82 

10 0,95 0,82 0,70 

11 0,65 0,60 0,59 

12 0,75 0,75 0,75 

13 0,90 0,90 0,90 
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Abbildung 29 stellt die Wärmebelegungsdichtekarte im Jahr 2033 im Markt Bad Birnbach 

dar. 

 

Abbildung 29: Wärmebelegungsdichtekarte (2033) je Bearbeitungsraster im Markt Bad Birnbach  

 

5.6 Bewertung des Wärmekatasters 

Die Wärmebelegungsdichten IST/2021/2033 je Bearbeitungsraster kennend, werden in ei-

nem nächsten Schritt sämtliche Bearbeitungsraster der Gemeinde anhand folgender Krite-

rien hinsichtlich ihrer Eignung für eine zentrale Wärmeversorgung analysiert und bewertet: 

 Wärmebelegungsdichte (IST/2021/2033) 

 Bestehende Wärmenetze 

 Anschlussdichte Erdgasnetz 

 Baustruktur 

 Vorhanden sein öffentlicher Liegenschaften 

 Nähe zu Großverbrauchern (evtl. Abwärmenutzung) 
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Sowohl das Bewertungsschema als auch die hieraus resultierenden Empfehlungen pro Ras-

ter sind mit allen Kommunen des Landkreises im Rahmen von persönlichen Terminen aus-

führlich diskutiert worden.  

Abbildung 30 stellt die Bewertung des Wärmekatasters bzw. der einzelnen Bearbeitungsras-

ter sowie die möglichen Detailprojekte für den Markt Bad Birnbach dar. 

 

Abbildung 30: Bewertung der Bearbeitungsraster 

Es sind die in nachfolgender Tabelle 10 dargestellten Bearbeitungsraster für eine weitere 

mögliche Betrachtung beim Vor-Ort-Termin vorgeschlagen und diskutiert worden.  
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Tabelle 10: Vorschläge Detailprojekte exemplarisch für den Markt Bad Birnbach 

Bearbeitungsraster Name Gegenstand der Untersuchung 

5 
Wärmeverbund kommunaler 

Liegenschaften  

Gemeinsame Wärmeversorgung kommunaler und 

öffentlicher Liegenschaften über eine Heizzentrale. 

6 
Einzelbetrachtung Wärmever-

sorgung Volksschule 

Prüfung der Wärmeversorgung der Haupt- und 

Mittelschule auf eine mögliche Einbindung eines 

Blockheizkraftwerks (BHKW). 

3 
Wärmeversorgung des Kurge-

biets 

Prüfung der Optimierung der Wärmeversorgung 

des Kurgebiets (z.B. Nutzung Biogaswärme, Ein-

bindung BHKW). 

3 und 4 Wärmeverbund 
Gemeinsame Wärmeversorgung Raster 3 und 

Raster 4 über eine Heizzentrale. 

 

Im Rahmen des Energienutzungsplans des Landkreises Rottal-Inn wird im Markt Bad Birn-

bach nach Abstimmung mit der Kommune ein Wärmeverbund aus kommunalen und öffentli-

chen Liegenschaften (Kombination aus Raster 5 und Raster 6, vgl. Tabelle 10) betrachtet.  

 
Wie Tabelle 10 zeigt konnten in den Kommunen teilweise mehrere mögliche Detailprojekte 

identifiziert, jedoch im Rahmen der Erarbeitung des Energienutzungsplans Rottal-Inn nicht 

alle detailliert betrachtet werden. Mittels der Umsetzungsbegleitung (vgl. Kapitel 12.8.9) 

könnten diese, entsprechend der in Kapitel 6 beschriebenen Vorgehensweise, weiter detail-

liert werden.   
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5.7 Detailprojekte der einzelnen Kommunen des Landkreises 

Analog obiger beschriebener Vorgehensweise für den Markt Bad Birnbach sind auch allen 

anderen Kommunen im Landkreis Rottal-Inn die kommunenspezifischen Ergebnisse der Ist-

Analyse, der Potenzialanalyse sowie des Wärmekatasters in Vor-Ort-Terminen präsentiert 

(siehe Anhang 12.2) worden. Im Rahmen dieses Termins ist auch definiert worden, welches 

Projekt die Kommune beauftragt, detailliert zu untersuchen. Abbildung 31 zeigt eine Über-

sicht der definierten Detailprojekte. Es wird ersichtlich, dass in 24 der 31 Kommunen ein wei-

ter zu betrachtendes Projekt (wirtschaftliche und ökologische Bewertung, vgl. Kapital 6) defi-

niert worden ist. Von den 24 definierten Projekten sind 11 Projekte der Kategorie „PV-

Eigenstromnutzung“ zuzuordnen, neun Projekte beschäftigen sich mit dem Thema „Wärme-

verbund/Wärmeverbund mit BHKW“, drei Projekte mit der „Straßenbeleuchtung“ und eines 

mit der Umrüstung der „Innenbeleuchtung einer kommunalen Liegenschaft“(vgl. Abbildung 

31)24. 

Die Ergebnisse der Vor-Ort-Termine sind in Ergebnisprotokollen je Kommune festgehalten 

worden. Ferner sind die notwendigen Unterlagen zur weiteren Bearbeitung der definierten 

Detailprojekte von den einzelnen Kommunen angefordert worden (siehe Anhang 12.3). 

                                                

24
  Da von zwei Kommunen die notwendigen Unterlagen für die Bewertung der Detailprojekte nicht im 

vorgegebenen Zeitrahmen zur Verfügung gestellt werden konnten, sind durch das Institut für Sys-
temische Energieberatung im Rahmen der Erstellung des Energienutzungsplans letztlich 22 Pro-
jekte detailliert betrachtet worden. 
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Abbildung 31:Detailprojekte im Landkreis Rottal-Inn 
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Zusammenfassung Energieinfrastruktur und Erstellung Wärmekataster: 

 Die Energieinfrastruktur jeder Kommune im Landkreis Rottal-Inn ist erfasst und 

in ein Geoinformationssystem übertragen worden. 

 Jeder Kommune25 im Landkreis Rottal-Inn steht ein Wärmekataster, bestehend 

aus einer Übersicht über die vorhandenen Baualtersklassen, Karten zur Wär-

mebelegungsdichte (Ist/2021/2033) sowie eine Übersicht zu den Einsparpoten-

zialen geografisch verortet zur Verfügung. 

 Auf Basis dieser Erkenntnisse ist für jede Kommune eine Bewertungskarte er-

arbeitet worden. 

 Die Ergebnisse sind in kommunenspezifischen Präsentationen dokumentiert 

und in Vor-Ort-Terminen diskutiert worden. 

 Seitens der Kommunen wurden Projekte beauftragt, die wirtschaftlich und öko-

logisch im Detail untersucht werden sollten.  

 Je Kommune ist, wenn möglich ein Detailprojekt untersucht worden. Weitere 

Detailprojekte könnten im Rahmen einer separaten Förderung (Umsetzungsbe-

gleitung) im Nachgang des Energienutzungsplans sowohl ökonomisch als auch 

ökologisch bewertet werden.  

 

                                                

25
  Gilt für all jene Kommunen, die bisher noch keinen Wärmekataster hatten. 
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6 Wirtschaftlichkeitsbetrachtung 

In Kapitel 6 wird zur Beschreibung der Vorgehensweise bei der Betrachtung der 22 Detail-

projekte des Landkreises Rottal-Inn beispielhaft der Wärmeverbund aus öffentlichen und 

kommunalen Liegenschaften des Markts Bad Birnbach dargestellt. Analog ist für alle weite-

ren Kommunen vorgegangen worden. Die Ergebnisse sind den im Anhang beigefügten 

Steckbriefen sowie in zusammengefasster Form dem Kapitel 6.4 zu entnehmen. 

Nachfolgend werden zuerst die technischen Grundannahmen sowie die Grundlagen für die 

Wirtschaftlichkeitsbetrachtung der einzelnen Detailprojekte vorgestellt. Im Anschluss daran 

wird das Beispielprojekt des Markts Bad Birnbach detailliert diskutiert. 

6.1 Technische Grundannahmen 

Nachfolgend werden die Technik der möglichen Wärmeerzeugungssysteme und die techni-

schen Daten eines Wärmenetzes diskutiert. 

 Brennwerttechnik 

Die Brennwerttechnik ermöglicht es, die im jeweiligen Energieträger enthaltene Energie mög-

lichst optimal zur Erzeugung von Heizwärme auszunutzen. Werden kohlenwasserstoffhaltige 

Energieträger, wie Erdgas/Heizöl verbrannt, so entsteht zusätzlich Wasserdampf. Bei her-

kömmlichen Wärmerzeugern geht die im Wasserdampf enthaltene Energie über das Abgas 

verloren. Brennwertkessel nutzen diese Energie durch Abkühlung des Wasserdampfes mit-

tels Wärmetauscher (Kondensation) aus und erzielen somit einen höheren Wirkungsgrad im 

Vergleich zum Niedertemperaturkessel [VGL. BOSCH THERMOTECHNIK GMBH 2013]. 

Erdgaskessel/Heizölbrennwertkessel werden auf Grund ihrer sehr guten Regelbarkeit zur 

Deckung der Spitzenlast eingesetzt und können gut mit anderen Wärmeerzeugersystemen 

kombiniert werden. 

 Hackschnitzel 

Anders als bei fossilen Energieträgern ist der Heizwert des Holzes bzw. der Hackschnitzel 

schwankend und hängt insbesondere vom Wassergehalt der Hackschnitzel sowie der ver-

wendeten Baumart ab. Je höher der Wassergehalt ist, desto niedriger ist der Heizwert der 

Hackschnitzel. Dementsprechend ist eine gut belüftete Lagerung zum Trocknen der Hack-

schnitzel wichtig. Durch die Verwendung gepresster Holzabfälle, der so genannten Pellets, 

könnte ein konstant hoher Heizwert sichergestellt werden, jedoch sind Pellets im Vergleich 
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zu Hackschnitzel teurer (vgl. Abbildung 32). Pellets sind zudem nässeempfindlich; daher ist 

die Lagerhaltung aufwendiger als bei Hackschnitzeln.  

In den Detailprojekten des Landkreises Rottal-Inn werden sowohl Hackschnitzel als auch 

Pellets als Energieträger verwendet. 

 

Abbildung 32: Preisentwicklung Hackschnitzel und Pellets im Vergleich
26

 

Quelle: CARMEN E.V. 2016 

Neben der Gewährleistung eines relativ konstanten Heizwertes dient die Lagerung auch zur 

Sicherstellung der Versorgungssicherheit. Nachfolgend wird angenommen, dass der Brenn-

stoff dreimal jährlich angeliefert wird, die entsprechenden Mengen werden in einem hierfür 

dimensionierten Raum direkt an der Heizzentrale gelagert.  

Der Hackschnitzelkessel wird zur Grundlastabdeckung verwendet, wodurch hohe Volllast-

stunden erreicht werden können (i.d.R. werden ca. 60 - 80 % der Jahresheizarbeit durch den 

Hackgutkessel abgedeckt) [VGL. FRAUNHOFER UMSICHT 2013: S. 13]. Daher muss neben dem 

Hackschnitzelkessel ein Spitzenlastkessel zur vollständigen Abdeckung des Wärmebedarfs 

sowie aus Redundanzgründen installiert werden. Dies geschieht im Allgemeinen durch einen 

konventionellen Energieträger (Erdgas/ Heizöl). 

Grundsätzlich ist für den Betrieb von Biomasseanlagen mit höheren Personal- und War-

tungskosten als bei einem Erdgas- oder Heizölkessel zu rechnen. 

                                                

26
  Preise bezogen auf den Heizwert 
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 Blockheizkraftwerke (BHKW) 

BHKWs sind besonders effizient, da neben der Stromproduktion, auch die durch das An-

triebsaggregat erzeugte Abwärme zu Heizzwecken genutzt werden kann. Diese parallele 

Erzeugung von Wärme und Strom wird Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) genannt.   

Der Vorteil des Blockheizkraftwerks gegenüber der getrennten Strom27- und Wärmeerzeu-

gung liegt vor allem in der besseren Ausnutzung der eingesetzten Primärenergie. Der 

Brennstoffausnutzungsgrad liegt bei der KWK bei ca. 85 %, während er sich bei der getrenn-

ten Strom- und Wärmeerzeugung bei nur ca. 60 % befindet [KARL JÜRGEN 2012: S. 165]. Um 

den wirtschaftlichen Betrieb eines BHKWs sicher zu stellen, müssen i.d.R. möglichst lange 

Laufzeiten im Volllastbetrieb ohne Unterbrechungen erzielt werden. BHKWs eigenen sich 

deshalb und auch um ein häufiges Starten und Stoppen des Motors zu vermeiden, genauso 

wie der oben beschriebene Hackschnitzelkessel, besonders für die Abdeckung der Grund-

last.  

Hierbei muss jedoch auch berücksichtigt werden, dass BHKWs relativ wartungsintensiv sind 

und für einen einwandfreien Betrieb die Einhaltung der vom Hersteller vorgegebenen War-

tungsintervalle notwendig ist. 

Es wird zwischen drei unterschiedlichen Betriebsweisen unterschieden, wobei erstere in Be-

zug auf die Wärmebereitstellung in Wärmenetzen sowie die Optimierung der Wärmeversor-

gung einzelner öffentlicher Liegenschaften am sinnvollsten ist: 

o Wärmegeführt: Betriebsweise folgt dem Wärmebedarf der Abnehmer. 

o Stromgeführt: Betriebsweise folgt dem Ziel möglichst große Mengen Strom zu 

produzieren, eine ausreichend große Wärmeabnahme steht jederzeit zur Ver-

fügung. 

o Kombination aus wärme- und stromgeführt: Beispielsweise für Krankenhäuser 

interessant, da ein Wärme- und Stromgrundlastbedarf vorhanden ist. 

Neben der einmoduligen BHKW-Anlage, könnte die Gesamtleistung auch auf mehrere klei-

nere Aggregate aufgeteilt werden. Der Vorteil mehrerer Aggregate liegt in der besseren An-

passungsfähigkeit der Erzeugungsleistung an die notwendigen Leistungsanforderungen und 

in der höheren Verfügbarkeit. Jedoch werden durch mehrmodulige Anlagen auch höhere 

Investitionskosten und dementsprechend höhere jährliche Wartungskosten verursacht [VGL. 

ARBEITSGEMEINSCHAFT FÜR SPARSAMEN UND UMWELTFREUNDLICHEN ENERGIEVERBRAUCH E.V. 

                                                

27  Hinweis: Die geplante Einspeisemenge des jeweiligen Blockheizkraftwerks in das öffentliche 

Stromnetz muss im Vorfeld in Abstimmung mit dem lokalen Netzbetreiber abgestimmt werden. 
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O.A..: S. 16 F]. In den verschiedenen Detailprojekten wird daher von einer einmoduligen 

BHKW-Anlage ausgegangen. 

 Wärmenetz 

Bei der Versorgung der Endverbraucher eines bestimmten Gebietes durch ein Wärmenetz 

wird die benötigte Wärme zentral in einer Heizzentrale erzeugt und mittels eines Wärmenet-

zes an die einzelnen Endverbraucher verteilt. Die Wärme wird dabei mittels i.d.R. Grund- 

und Spitzenlastkessel, die mit unterschiedlichen Energieträgern (z.B. Erdgas, Heizöl, Hack-

schnitzel) betrieben werden, bereitgestellt. Um das System des Wärmenetzes von dem jedes 

einzelnen Endverbrauchers zu trennen, verfügt jeder angeschlossene Haushalt über eine so 

genannte Wärmeübergabestation [VGL. KARL JÜRGEN 2012: S. 100]. 
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6.2 Wirtschaftliche Grundannahmen 

Um die Wirtschaftlichkeit eines Wärmenetzes mit Heizzentrale bewerten zu können, werden 

die jährlichen Kosten verschiedener Varianten mit einer individuellen dezentralen Lösung 

bzw. einem zum Vergleich dimensionierten Referenzkessel, der das dezentrale Wärmeer-

zeugungssystem mit den vermeintlich günstigsten Wärmegestehungskosten darstellt, vergli-

chen. Die Kosten für die einzelnen Wärmeerzeuger setzen sich folgendermaßen zusammen: 

Kapitalgebundene Kosten:  

Die kapitalgebundenen Kosten resultieren aus den jeweiligen Investitionskosten28 (Wärme-

netz, Übergabestationen, Heizzentrale etc.), dem angenommenen Zinssatz sowie der fest-

gesetzten Abschreibungsdauer.  

Eine Erneuerung der Heizungsverteilung, die Installation einer Gebäudeleittechnik oder 

Sonstiges ist hier nicht berücksichtigt. 

Die angenommenen Investitionskosten können durch verschiedene Förderprogramme29 er-

heblich gesenkt werden.  

Verbrauchsgebundene Kosten:  

Die verbrauchsgebundenen Kosten werden durch die Brennstoffkosten der verschiedenen 

Wärmeerzeuger verursacht und sind dementsprechend von den jeweiligen Volllaststunden 

bzw. dem eingesetzten Energieträger abhängig. Die Energiepreise haben einen großen Ein-

fluss auf die Kosten/Jahr und können die Wirtschaftlichkeit erheblich beeinflussen. Es ist 

davon auszugehen, dass die Energiekosten in Zukunft weiter ansteigen, aus diesem Grund 

werden in der nachfolgenden Kalkulation jährliche Preissteigerungen von 1,5 %30 angesetzt. 

  

                                                

28
  Diese beruhen nicht auf konkreten Angeboten, sondern auf durchschnittlichen Richtpreisen. Auch 

können sich bei der Trassenführung bei tatsächlicher Realisierung Änderungen und daraus resul-
tierend auch Änderungen bei den Investitionskosten ergeben. Entsprechend können die Investiti-
onskosten bei einer tatsächlichen Realisierung sowohl nach unten als auch nach oben abweichen. 

29
  In der Wirtschaftlichkeitsrechnung berücksichtigt. 

30
  Arithmetisches Mittel der Inflationsrate in Deutschland (Veränderung des Verbraucherpreisindex) 

von 2006 – 2015 nach STATISTISCHES BUNDESAMT 2016. 
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Für die Brennstoffe werden folgende Nettopreise für das Detailprojekt im Markt Bad Birnbach 

angenommen31: 

 Erdgas 5,64 ct/kWhHS
32  

 Hackschnitzel: 2,34 ct/kWh33 

 Pelletpreis: 4,44 ct/kWh34 

 Hilfsenergie Strom: 19,9 ct/kWh35 

 

Betriebsgebundene Kosten:  

Die betriebsgebundenen Kosten werden durch Wartung und Instandhaltung, Personalauf-

wand sowie Verwaltung und sonstigen Aufwand hervorgerufen. Im Falle eines BHKW-

Einsatzes werden zusätzlich die Kosten für eine Generalüberholung mit berücksichtigt. 

Sonstige Kosten:  

Unter den sonstigen Kosten werden nachfolgend die Projektabwicklungskosten sowie die 

einkalkulierten Kosten für Unvorhergesehenes verstanden. 

  

                                                

31
  Die getroffenen Annahmen in den einzelnen Detailprojekten sind in den Steckbriefen je Kommune 

unter „Annahmen für die Wirtschaftlichkeit“ dokumentiert. 
32

  Angabe der Kommune, bezogen auf den Brennwert (Hs) 
33

  Vgl. CARMEN E.V.2016A, WG 35 %, Süden, Quartal 1/2016 
34

  Vgl. CARMEN E.V. 2016A, 10 Tonnen, Süden, März 2016 
35

  Vgl. STADTWERKE LANDSHUT 2016 
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Erlöse: 

Erlöse fallen dann an, wenn als Wärmeerzeuger Blockheizkraftwerke eingesetzt werden oder 

als Detailprojekt eine Photovoltaikdachanlage betrachtet wird, da somit Einnahmen durch 

den eingespeisten bzw. selbst verbrauchten Strom entstehen. Die Vergütung pro Kilowatt-

stunde Strom wird entweder durch das Erneuerbare Energien Gesetz (EEG) oder das Kraft-

Wärme-Kopplungs-Gesetz (KWKG) geregelt.  

 

KWKG 

Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen erhalten für den erzeugten Strom eine Vergütung (Zu-

schlag) gemäß dem KWKG. Dieser KWK-Zuschlag wird auch für den Strom gewährt, der 

vom Anlagenbetreiber selbst verbraucht wird (Eigenstromnutzung). 

Darüber hinaus erhält der Anlagenbetreiber vom Netzbetreiber eine weitere Vergütung, die 

sich am „üblichen Preis“ (Baseload Strom an der Strombörse) orientiert bzw. gilt dieser als 

Richtpreis, sofern keine Einigung zwischen Anlagenbetreiber und Netzbetreiber über den 

Preis besteht. 

Aufgrund der zumeist dezentralen Einspeisung in die unteren Netzspannungsebenen, erhält 

der Anlagenbetreiber zusätzlich vom Netzbetreiber ein Entgelt für die vermiedene Netznut-

zung höherer Spannungsebenen (0,025 ct/kWhel). Zusätzlich wird die Energiesteuer für den 

im BHKW eingesetzten Brennstoff, auf Antrag unter Nachweis der Einhaltung bestimmter 

Effizienzkriterien, zurückerstattet (Erdgas: 0,55 ct/kWhHS
36). 

Es gelten folgende Vergütungssätze: 

KWK-Zuschlag für Strom, der in ein Netz der allgemeinen Versorgung eingespeist 

wird:  

 8 Cent/kWh für den Anteil kleiner 50 kWel 

 6 Cent/kWh für den Anteil größer 50 kWel bis 100 kWel 

 5 Cent/kWh für den Anteil größer 100 kWel  bis 250 kWel 

 4,4 ct/kWh für den Anteil größer 250 kWel bis 2 MWel 

 3,1 ct/kWh für den Anteil größer 2 MWel 

 

                                                

36
  vgl. BHKW-FORUM E.V. 2016 
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Der KWK-Zuschlag für Strom, der nicht in ein Netz der allgemeinen Versorgung einge-

speist wird, richtet sich nach dem Einsatzort der KWK-Anlage (vgl. §6 Abs. 4 KWKG) 

und wird nachfolgend nur für die KWK-Anlagen mit einer Leistung bis 100 kWel darge-

stellt:  

 4 Cent/kWh für den Anteil bis zu 50 kWel 

 3 Cent/kWh für den Anteil größer 50 kWel bis 100 kWel 

Dauer der Zuschlagszahlung (vgl. § 8 KWKG) für Neuanlagen: 

 60.000 Vollbenutzungsstunden für Anlagen bis zu 50 kWel 

 30.000 Vollbenutzungsstunden für Anlagen größer 50 kWel  

[Vgl. BUNDESMINISTERIUM DER JUSTIZ UND VERBRAUCHERSCHUTZ O.A.] 

EEG 

„Ziel des Erneuerbaren Energien Gesetzes ist es, insbesondere im Interesse des Klima- und 

Umweltschutzes eine nachhaltige Entwicklung der Energieversorgung zu ermöglichen, die 

volkswirtschaftlichen Kosten der Energieversorgung auch durch die Einbeziehung langfristi-

ger externer Effekte zu verringern, fossile Energieressourcen zu schonen und die Weiterent-

wicklung von Technologien zur Erzeugung von Strom aus erneuerbaren Energien zu fördern 

[BUNDESMINISTERIUM FÜR JUSTIZ UND VERBRAUCHERSCHUTZ O.A.A].“ Aus diesem Grund soll 

der Anteil der erneuerbaren Energie am Bruttostromverbrauch auf mindestens 80 % im Jahr 

2050 gesteigert werden [vgl. BUNDESMINISTERIUM FÜR JUSTIZ UND VERBRAUCHERSCHUTZ 

O.A.A]. Das Erneuerbare Energiegesetz regelt die Abnahme und die Vergütung von Strom 

aus erneuerbaren Energieerzeugungsanlagen und unterscheidet derzeit zwischen zwei Er-

lösmöglichkeiten, der Einspeisevergütung (feste, garantierte Vergütung über einen Zeitraum 

von 20 Jahren je nach installierter Leistung) sowie der Direktvermarktung (der Anlagenbe-

treiber verzichtet auf die fester Einspeisevergütung und erhält als Vergütung den erzielbaren 

Marktpreis an der Strombörse sowie die Differenz aus der Erlösobergrenze und einem soge-

nannten Referenzmarktwert). 

Die Höhe der Vergütungssätze ist in den einzelnen Steckbriefen unter dem Punkt „Annah-

men für die Wirtschaftlichkeit“ dargestellt. 
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Förderung: 

 KfW Förderung: 

o Programm „Erneuerbare Energien Premium“: Förderung Biomasseanlagen 

(Pelletkessel, Hackgutkessel) sowie das Wärmenetz inkl. Übergabestationen 

[vgl. KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU KFW 2016] 

 Tilgungszuschüsse je kW und je Energieträger 

 Zinsvergünstigtes Darlehen 

 Bafa Förderung: 

o Merkblatt Wärme- und Kältenetze: Förderung Wärmenetz [BAFA 2015] 

 Die Höhe der Förderung wird über den mittleren DN-Wert bestimmt. 

 Bis DN 100: 100 €/laufendem Meter neu verlegter Leitung, jedoch 

max. 40 % der ansatzfähigen Investitionskosten 

 Größer DN 100: Stets 30 % der ansatzfähigen Kosten 

 TFZ-Förderung: 

o Programm „Bioklima“: Förderung von Biomasseheizwerken [TFZ 2016]. 

 Die Bagatellgrenze liegt bei 19.800 €. 

 Es werden die förderfähigen Mehrkosten gegenüber einer fossilen An-

lage, max. 45 %, mittels eines direkten Zuschusses erstattet. 

 Amt für ländliche Entwicklung (ALE): 

o Förderung im Rahmen der Dorferneuerung für Heizhaus und Wärmeleitungen 

[AMT FÜR LÄNDLICHE ENTWICKLUNG 2016] 

 Diese Förderung ist mit den Bundesfördermitteln koppelbar. Maximal 

gefördert werden jedoch in Summe (Bundesmittel und ALE) 40 % der 

zuwendungsfähigen Kosten. 
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Wirtschaftlichkeit 

Auf Basis der ermittelten Kenndaten für ein mögliches Wärmenetz wird eine dynamische 

Wirtschaftlichkeitsrechnung in Anlehnung an die VDI 2067 durchgeführt. Dabei werden die 

Jahresgesamtkosten mittels der verschiedenen Kosten (kapitalgebundene, verbrauchsge-

bundene, betriebsgebundene, und sonstige Kosten) errechnet. Bei Wärmeerzeugungsvari-

anten, die eine EEG-Vergütung oder einen KWK-Zuschlag, also Erlöse durch den Verkauf 

oder die Eigennutzung (vermiedener Strombezug) elektrischer Energie erhalten, werden die-

se von den Jahresgesamtkosten abgezogen. Mit Hilfe der Jahresgesamtkosten werden die 

spezifischen Wärmegestehungskosten pro Jahr ermittelt. Diese stellen die spezifischen Kos-

ten pro Kilowattstunde der Endenergiebereitstellung dar.  

Nachfolgende Tabelle 11 sowie Tabelle 12 und Tabelle 13 zeigen die in die Wirtschaftlich-

keitsrechnung der einzelnen Detailprojekte eingehenden Prämissen. Bei allen Detailprojek-

ten handelt es sich um Vorsteuerbetrachtungen. 

Tabelle 11: Prämissen für die Wirtschaftlichkeitsbetrachtung „Wärmenetze“ 

Annahmen Wert 

Jahr der Inbetriebnahme 2016 

Betrachtungszeitraum 20 Jahre 

Zinssatz 
1,3 % p.a., v. St. (bei kommunalen Projekten) 

3 % p.a., v. St. (bei nicht kommunalen Projekten) 

Finanzierungsstruktur 100 % Fremdkapital 

Jährliche Preissteigerung 1,46 % p.a. 

Jährliche Strompreissteigerung 5 % p.a. 

Abschreibungszeitraum Anlagentechnik 15 Jahre 

Abschreibungszeitraum Wärmenetz 30 Jahre 

Fördermöglichkeiten Berücksichtigt (KfW, Bafa, BioKlima, ALE) 

Heizzentrale Abgestimmter Standort 

Projektentwicklung 5 % der Investitionskosten 

Unvorhergesehenes 2 % der Investitionskosten 

Wartungs- und Betriebskosten Anlagenspezifisch gem. VDI 2067 
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EEG-Umlage auf Eigenstromnutzung Anteilig berücksichtigt 

 

Im Falle der Detailprojekte „Photovoltaik“ und „Beleuchtung“ wird die Wirtschaftlichkeit des 

Projekts mittels der Kapitalwertmethode und damit mit den Kriterien Kapitalwert, interne Ver-

zinsung und dynamische Amortisationszeit, dargestellt. 

Tabelle 12: Prämissen für die Wirtschaftlichkeitsbetrachtung „Photovoltaik“ 

Annahmen Wert 

Jahr der Inbetriebnahme 2016 

Betrachtungszeitraum 20 Jahre 

Zinssatz 2 % p.a., v. St. 

Finanzierungsstruktur 100 % Fremdkapital 

Jährliche Strompreissteigerung 5 % p.a. 

Jährliche Preissteigerung 1,46 % p.a. 

Jährliche Wartungs- und Betriebskosten 1 % der Investitionskosten 

Jährliche Versicherungskosten 0,25 % der Investitionskosten 

Leistungsdegradation 0,2% p.a. 

Vergütung elektrische Energie EEG-Vergütung 

EEG-Umlage auf Eigenstromnutzung Anteilig berücksichtigt 

Lebensdauer Wechselrichter 12 Jahre 

Stromleitungskosten 80 €/m 

Investitionskosten Photovoltaik 
Pauschaler Ansatz je nach Anlagenart  

(Dachanlage oder Freiflächenanlage) 
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Tabelle 13: Prämissen für die Wirtschaftlichkeitsbetrachtung „Beleuchtung“ 

Annahmen Wert 

Jahr der Inbetriebnahme 2016 

Betrachtungszeitraum 20 Jahre 

Zinssatz 2 % p.a., v. St. 

Finanzierungsstruktur 100 % Fremdkapital 

Jährliche Strompreissteigerung 5 % p.a. 

Jährliche Preissteigerung 1,46 % p.a. 

Beleuchtungsdauer „Straßenbeleuchtung“ 4.050 h p.a. 

Beleuchtungsdauer „Innenbeleuchtung“ Gemäß Angaben der Kommune 

Installationskosten je Leuchte „Straßenbe-
leuchtung“ 

60 € 

Investitionskosten „Straßenbeleuchtung“ Gemäß Richtpreisangebot 

Investitionskosten „Straßenbeleuchtung“ Gemäß Richtpreisangebot 

 

Sensitivitätsanalyse: 

Um Änderungen bei den Kapitalkosten bzw. den Brennstoffkosten im Falle der Wärmenetze 

zu berücksichtigen und um die in diesem Stadium der Projektentwicklung bestehende Unsi-

cherheit bzgl. des Aufwandes darzustellen, wird eine Sensitivitätsanalyse durchgeführt, die 

den Einfluss bestimmter Parameter, z.B. auf die Wärmegestehungskosten darstellt 

Im Falle der Photovoltaikprojekte werden zur Darstellung der Sensitivität jeweils zwei ver-

schiedene Szenarien abgebildet:  

 maximaler Eigenverbrauch am erzeugten Photovoltaikstrom 

 maximaler Autarkiegrad (= höchste Deckung des benötigten Stroms durch Photovol-

taik) 

Bei den Beleuchtungsprojekten hingegen wird zum einen die Amortisationszeit in Abhängig-

keit unterschiedlicher Investitionskosten (bei der Straßenbeleuchtung) und zum anderen die 

Amortisationszeit in Abhängigkeit unterschiedlicher jährlicher Brenndauern (bei der Innenbe-

leuchtung) dargestellt. 
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6.3  Wirtschaftliche Bewertung Detailprojekte am Beispiel Markt Bad Birnbach  

Wie in Kapitel 5.6 beschrieben, wird im Rahmen der Erarbeitung des Energienutzungsplans 

des Landkreises Rottal-Inn im Falle des Markts Bad Birnbach ein Wärmeverbund, bestehend 

aus insgesamt acht kommunalen und kirchlichen Einrichtungen, untersucht.  

Der Standort der geplanten Heizzentrale ist mit der Kommune abgestimmt worden und in 

Abbildung 33 (rote Markierung) ebenso dargestellt wie der angenommene Leitungsverlauf für 

die zentrale Versorgung der acht öffentlichen Liegenschaften.  

 

Abbildung 33: Detailprojekt „Wärmeverbund“ im Markt Bad Birnbach 

Der angedachte Wärmeverbund umfasst die in Abbildung 33 dargestellten Liegenschaften, 

zu denen folgende Daten bekannt sind: 

 Pfarrkirche 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: k.A. 

o Installierte Kesselleistung: 20-90 kWth 

o Wärmebedarf (witterungskorrigiert): ca. 59 MWhth 

 

Volksschule mit 
Turnhalle 

Pfarr-
heim/Pfarrhaus 

Alte Schule 

Musikschule 

Kirche 

Kindergrippe 

Kindergarten 
(neu) 
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 Pfarrhaus 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: k. A. 

o Installierte Kesselleistung: 11,6-35,4 kWth 

o Wärmebedarf (witterungskorrigiert): ca. 43 MWhth 

 Pfarrheim 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: k.A. 

o Installierte Kesselleistung: 8-32 kWth 

o Wärmebedarf (witterungskorrigiert): ca. 20 MWhth 

 Alte Schule  

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: 1978 

o Installierte Kesselleistung: 151-180 kWth 

o Wärmebedarf (witterungskorrigiert): ca.108 MWhth 

 Musikschule 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: 2013 

o Installierte Kesselleistung: 22 kWth 

o Wärmebedarf  (witterungskorrigiert): ca. 42 MWhth 

 Kindergrippe 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: 2014 

o Installierte Kesselleistung: 20 kWth 

o Wärmebedarf  (witterungskorrigiert): ca. 30 MWhth 

 Kindergarten (neu) 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: 1994 

o Installierte Kesselleistung: 40 kWth 

o Wärmebedarf (witterungskorrigiert): ca. 72 MWhth 

 Volksschule 

o Energieträger: Erdgas 

o Baujahr: 2013 

o Installierte Kesselleistung: 297 kWth 

o Wärmebedarf  (witterungskorrigiert): ca. 602 MWhth 
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Der Gesamtwärmebedarf aller Liegenschaften beträgt somit in Summe ca. 977 MWhth.  

Ergebnis: 

Im Folgenden wird analysiert und bewertet, ob eine zentrale Wärmeversorgung mit einer 

dezentralen Wärmeversorgung der betroffenen Anschlussnehmer konkurrieren kann. Zum 

Vergleich wird hierzu nachfolgend das vermeintlich günstigste dezentrale Wärmeerzeu-

gungssystem (Referenzsystem), in diesem Fall die Haupt- und Mittelschule, abgebildet. 

Aus dem Gesamtwärmebedarf aller Liegenschaften ergibt sich unter Verwendung des Stan-

dardlastprofilverfahrens des BDEW [VGL. BUNDESVERBAND DER ENERGIE- UND WASSERWIRT-

SCHAFT E.V. 2014] die in nachfolgender Abbildung 34 dargestellte thermische Jahresdauerli-

nie, anhand derer die Dimensionierung der notwendigen Wärmeerzeuger für den Wärmever-

bund vorgenommen wird. 

 

Abbildung 34: Geordnete thermische Jahresdauerlinie für das Detailprojekt im Markt Bad Birnbach 
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Kenndaten: 

In nachstehender Tabelle 14 sind die angenommenen Daten des potenziellen Wärmenetzes 

dargestellt. 

Tabelle 14: Kenndaten für das Detailprojekt im Markt Bad Birnbach 

Kenndaten Werte 

Trassenlänge ca. 830 m 

Anschlussquote (max. möglich)  100 %  

Benötigte Spitzenlast
37

 470 kWth 

Gesamtwärmebedarf   977 MWhth/a 

Gesamtwärmebedarf  

(inkl. Netzverluste) 
1.117 MWhth/a 

Verlustwärme 140 MWhth/a 

 

Für das Detailprojekt im Markt Bad Birnbach werden folgende Wärmeversorgungsvarianten 

untersucht: 

 

Variante 1: Hackgutkessel/Erdgaskessel 

Variante 2: Pelletkessel/Erdgaskessel 

Variante 3: Hackgutkessel/Hackgutkessel 

 
Tabelle 15 zeigt die Kenndaten der Wärmeerzeuger in den Varianten 1-3. 
  

                                                

37
  Es wird ein Gleichzeitigkeitsfaktor von 1 unterstellt. 
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Tabelle 15: Kenndaten der Wärmeerzeuger 

Wärmeerzeuger Variante 1 

Hackgutkessel/ 

Spitzenlastkessel 

(Erdgas) 

Variante 2 

Pelletkessel/ 

Spitzenlastkessel 

(Erdgas) 

Variante 3 

Hackgutkessel/ 

Hackgutkessel 

Thermische Nennleistung Grundlast-

kessel (kWth) 

150 150 265 

Thermische Nennleistung Spitzenlast-

kessel (kWth) 

400 400 205 

Deckungsanteil Grundlastkessel 75 75 50 

Deckungsanteil Spitzenlastkessel 25 25 50 

Erzeugte Wärmemenge in MWh/a 1.117 1.117 1.117 

 

Investitionskostenprognose: 

Abbildung 35 zeigt die für die unterschiedlichen Varianten angenommene Investitionskos-

tenprognose. Diese ist unterteilt in die Kosten für Unvorhergesehenes, die Kosten für Pro-

jektentwicklung und die Kosten für Grundstück/Gebäude sowie für das Wärmenetz38. Die 

Investitionskostenprognose liegt je nach Wärmeerzeugungsvariante bei ca. 730 T€ bzw. 

790  T€. Die geringsten Investitionskosten ergeben sich für die Variante Pellet-

kessel/Erdgaskessel aufgrund der geringsten Kosten für den Bunker und das Heizhaus.  

                                                

38
  Die dargestellten Investitionskosten berücksichtigen eine Förderung des Wärmenetzes und des/r 

Pellet- bzw. Hackgutkessel(s) durch die KfW gemäß dem Förderprogramm 271 „Erneuerbare 
Energien Premium“. Als Zuschuss für das Wärmenetz wird die Grundförderung (60 €/Trassenmeter 
und 1.800 € je Übergabestation) sowie ein entsprechender Bonus gemäß dem Anreizprogramm 
Energieeffizienz (APEE) berücksichtigt.  
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Abbildung 35: Investitionskostenprognose der einzelnen Varianten 

Jährliche Ausgaben: 

In der nachfolgenden Abbildung 36 sind die jährlichen Kosten für das Jahr 1, bestehend aus 

kapital-, verbrauchs- und betriebsgebundenen Kosten, für die Varianten 1 bis 3 dargestellt.  

 

Abbildung 36: Vergleich der jährlichen Kosten der Erzeugungsvarianten 

Die niedrigsten jährlichen Gesamtkosten ca. 78 T€ fallen dabei in Variante 3 (Hackgutkes-

sel/Hackgutkessel) an. Es folgt die Kombination Hackgutkessel/Erdgaskessel, während die 

deutlich höchsten Jahresgesamtkosten durch die Variante 2 (Pelletkessel/Erdgaskessel) 
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hervorgerufen werden. Dieser Kostenvorteil der Variante 3 resultiert aus den deutlich nied-

rigsten verbrauchsgebundenen Kosten aufgrund der geringsten spezifischen Brennstoffkos-

ten für den Energieträger Hackschnitzel. 

Wärmegestehungskosten: 

Wie Abbildung 37 zeigt, werden unter den angenommenen Rahmenbedingungen die nied-

rigsten Wärmegestehungskosten analog zu den Jahresgesamtkosten durch die Variante 3 

(Hackgutkessel/Hackgutkessel) mit 8 ct/kWhth. verursacht. 

 

 

Abbildung 37: Wärmegestehungskosten unterschiedlicher Erzeugungsvarianten  

Zur weiteren Bewertung der spezifischen Wärmegestehungskosten werden diese mit dem 

Referenzsystem verglichen. Es zeigt sich, dass die spezifischen Wärmegestehungskosten 

der Haupt-und Mittelschule im Ist-Zustand bei 7,8 ct/kWhth und somit ca. 0,2 ct/kWhth unter 

den Kosten einer zentralen Wärmeversorgung liegen. Damit ist davon auszugehen, dass 

eine zentrale Wärmeversorgung mit den spezifischen Wärmegestehungskosten (dezentral) 

der einzelnen Abnehmer zumindest konkurrieren kann (denn die anderen Abnehmer haben 

voraussichtlich höhere Wärmegestehungskosten).  

Es sei an dieser Stelle darauf hingewiesen, dass ein reiner Vergleich der Wärmegeste-

hungskosten dargestellt ist. Diese enthalten keine Marge, die der Betreiber eines Wärmenet-

zes gegebenenfalls erwirtschaften möchte. Bei einer hierauf aufbauenden Tarifstruktur wird 

der Wärmepreis im Allgemeinen auf einen Leistungspreis (Fixpreis) und einen Arbeitspreis 
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(variabler Preis) aufgeteilt. Eine Detaillierung der Tarifstruktur kann in einer Umsetzungsbe-

gleitung geschehen. 

Sensitivitätsanalyse: 

Um die Abhängigkeit der spezifischen Wärmegestehungskosten von den Brennstoffkosten 

sowie den Kapitalkosten darzustellen, wird eine Sensitivitätsanalyse für die Variante 3 bei 

einer Anschlussquote von 100 % durchgeführt. Mit einer Variation von +/- 30% in Bezug auf 

die Nettopreise bzw. den Zinssatz aus Tabelle 11 werden die Auswirkungen der sich än-

dernden Parameter auf die Wärmegestehungskosten berechnet. Die nachfolgende Abbil-

dung 38 stellt diese grafisch dar. Es zeigt sich, dass die Wärmegestehungskosten deutlich 

sensitiver hinsichtlich der Brennstoffkosten im Vergleich zu den Kapitalkosten sind. Würden 

die Brennstoffkosten um 30 % steigen, so würden sich damit die Wärmegestehungskosten 

auf ca. 8,9 ct/kWhth (netto) erhöhen. Hingegen wirkt sich eine Steigerung der Kapitalkosten 

um 30 % geringer auf die Wärmegestehungskosten aus, d.h. diese würden dann einen Wert 

von ca. 8,3 ct/kWhth (netto) erreichen.  

 

Abbildung 38: Spezifische Wärmegestehungskosten in Abhängigkeit der Brennstoff- und 

Kapitalkosten (Jahr 1) 
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CO2-Emissionen: 

Die jährlichen CO2-Emissionen der drei Varianten zeigt Abbildung 39. Bei Umsetzung von 

Variante 3 (Hackgutkessel/Hackgutkessel) würden somit pro Jahr die geringsten CO2-

Emissionen in Höhe von ca. 40 t CO2 verursacht werden.  

 

Abbildung 39: CO2-Emissionen der verschiedenen Wärmeerzeugungssysteme 

Primärenergiebedarf: 

Abbildung 40 zeigt die durch die einzelnen Wärmeerzeugungssysteme verursachten Primär-

energiebedarfe. Auch hier ergibt sich ein Vorteil der Variante 3 gegenüber den anderen bei-

den Wärmeerzeugungssystemen von ca. 250 MWh, hervorgerufen durch die ausschließliche 

Wärmeerzeugung mittels erneuerbarer Energien. 
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Abbildung 40: Primärenergiebedarfe der verschiedenen Wärmeerzeugungssysteme 

Empfehlung: 

Durch die Schaffung eines zentralen Wärmeverbundes mittels einer Hackgutkes-

sel/Hackgutkessel-Kombination lassen sich unter den vorliegenden Rahmenbedingungen 

keine ökonomischen Vorteile, jedoch eine Konkurrenzfähigkeit gegenüber dem Referenzsys-

tem feststellen. Aufgrund dieses Ergebnisses ist auch davon auszugehen, dass diese Kon-

kurrenzfähigkeit gegenüber den weiteren sieben öffentlichen Liegenschaften Bestand hat. 

Dem steht das teilweise noch geringe Baualter der bestehenden Wärmeversorgungssysteme 

der Haupt- und Mittelschule (Baujahr 2013) bzw. Kindergrippe sowie der Musikschule (Bau-

jahr: 2014 bzw. 2013) nachteilig gegenüber. Die Bestandskessel könnten jedoch im Falle 

eines Anschlusses an den Wärmeverbund in den entsprechenden Liegenschaften noch wei-

ter als Spitzenlasterzeuger fungieren bzw. die Spitzenlastanforderungen des Wärmenetzes 

durch eine dezentrale Einspeisung abmildern.  

 
Eine Umsetzung eines zentralen Wärmeverbunds, unter Berücksichtigung der bestehenden 

Erzeugerkapazitäten am Standort der Volksschule sollte weiter verfolgt werden. Hierzu sollte 

im Rahmen einer Umsetzungsbegleitung eine weitere Detaillierung der Berechnung (Ange-

bote, Preisgestaltung, Betreiberstruktur, etc.) sowie die Überprüfung etwaiger weiterer priva-

ter Anschlussnehmer entlang der geplanten Trasse (vgl. Abbildung 33) stattfinden. 
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6.4 Ergebnisse/Empfehlungen der Detailprojekte in den einzelnen Kommunen 

Tabelle 16 stellt die in den einzelnen Kommunen definierten Detailprojekte sowie deren Er-

gebnisse und die Empfehlung hinsichtlich der Weiterverfolgung des Projekts dar. Die Details 

zu den einzelnen Projekten können den im Anhang beigefügten Steckbriefen der jeweiligen 

Kommune entnommen werden. 

Tabelle 16: Ergebnisse/Empfehlungen der Detailprojekte 

Kommune Detailprojekt Ergebnis/Empfehlung 

Beleuchtung (Straßenbeleuchtung/Innenbeleuchtung) 

Stubenberg/Wittib

reut/Falkenberg 

Es soll untersucht werden für welche 

Leuchtentypen sich eine Umrüstung der 

Straßenbeleuchtung auf LED 

wirtschaftlich darstellen lässt. 

Für jeden in Stubenberg/Wittibreut/Falkenberg 

vorliegenden Leuchtentyp ist im Rahmen dieser 

Detailprojekte die Wirtschaftlichkeit der 

Umrüstung anhand der Kriterien Kapitalwert, 

Amortistationszeit und interne Verzinsung 

ausgewiesen worden.  

Der Austausch sollte weiterverfolgt und in 

einem nächsten Schritt zusammen mit dem 

Bayernwerk, ggf. im Zusammenschluss mit 

weiteren Kommunen des Landkreises, 

detailliert geplant werden. 

Simbach am Inn Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja für welche konventionellen 

Leuchtstoffröhren sich die Umrüstung 

auf LED retrofits in der Mittelschule 

Simbach am Inn wirtschaftlich 

darstellen lässt. 

Bei einer angenommenen Brenndauer von 

8 h/a amortisiert sich die Umrüstung bei allen 

Leuchtstoffröhrentypen spätestens innerhalb 

von acht Jahren. 

Die Umrüstung sollte forciert werden, wobei 

diejenigen Leuchtstoffröhren mit hohen 

jährlichen Leuchtdauern bevorzugt 

ausgetauscht werden sollten. 

Photovoltaikanlagen 

Arnstorf Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromversorgung des 

Wasserhochbehälters ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

Für beide Szenarien (siehe Kapitel 6.2) lässt 

sich ein ökologischer Vorteil im Vergleich zum 

Ist-Zustand sowie eine Wirtschaftlichkeit 

darstellen. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 
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Eggenfelden Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach der 

Schule ökonomisch und ökologisch 

darstellen lässt. 

Für beide Szenarien (siehe Kapitel 6.2) lässt 

sich ein ökologischer Vorteil im Vergleich zum 

Ist-Zustand sowie eine Wirtschaftlichkeit 

darstellen. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 

Egglham Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach der 

Kläranlage ökonomisch und ökologisch 

darstellen lässt. 

Für beide Szenarien (siehe Kapitel 6.2) lässt 

sich ein ökologischer Vorteil im Vergleich zum 

Ist-Zustand sowie eine Wirtschaftlichkeit 

darstellen. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 

Ering Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die Kläranlage 

auf dem Dach des Salz-und Splitlagers 

ökonomisch und ökologisch darstellen 

lässt. 

Aufgrund des notwendigen Stromkabels zur 

Eigenstromnutzung des erzeugten Stroms, ist 

eine Wirtschaftlichkeit nur in Szeanrio b) (siehe 

Kapitel 6.2) gegeben. 

Die Weiterverfolgung der Maßnahme ist 

stark abhängig von den Anforderungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie. 

Geratskirchen Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für den 

Gemeindebrunnen auf dem Dach des 

Pumpenhauses ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

Unter der Annahme einer Bandlast in Höhe von 

2 kW ergibt sich eine Eigenverbrauchsquote in 

Höhe von annähernd 100 % und eine 

Wirtschaftlichkeit wäre gegeben. 

Zur Weiterverfolgung der Maßnahme sollte 

eine Leistungsmessung der Pumpen 

stattfinden, um genauere Kenntnis über den 

Lastverlauf zu erhalten. 

Hebertsfelden Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die Grundschule 

auf dem Dach der Grundschule 

ökonomisch und ökologisch darstellen 

lässt. 

In Szenarion a) lässt sich eine Wirthscftlichkeit 

erzielen und auch eine Verbesserung der 

Ökologie ist möglich. Bei Dimensionierung der 

Anlage entsprechend Szenario b) lässt sich 

eine deutliche Verbesserung der Ökologie im 

Vergleich zum Ist-Zustand erzielen. Die 

Verzinsung des eingesetzten Kapitals jedoch 

verschlechtert sich deutlich. 
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Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde Hebertsfelden an die 

Ökonomie/Ökologie weiterverfolgt werden. 

Kirchdorf am Inn Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die Kläranlage 

auf einer Freifläche neben dieser 

ökonomisch und ökologisch darstellen 

lässt. 

Sowohl in Szeanrio a) als auch in Szenario) 

lässt sich zwar eine Verbesserung der Ökologie 

im Vergleich zum Ist-Zustand, jedoch keine 

Wirtschaftlichkeit darstellen. Dies ist auf die 

hohen Investitionskosten, bedingt durch die 

notwendige Leitungsverlegung, zurückzuführen. 

Die Umsetzung der Maßnahme ist nicht zu 

empfehlen.  

Mitterskirchen Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die Kläranlage 

auf den Betriebsgebäuden dieser 

ökonomisch und ökologisch darstellen 

lässt. 

Für beide Szenarien (siehe Kapitel 6.2) lässt 

sich ein ökologischer Vorteil im Vergleich zum 

Ist-Zustand sowie eine Wirtschaftlichkeit 

darstellen. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 

Postmünster Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach des 

Rathauses ökonomisch und ökologisch 

darstellen lässt. 

Für beide Szenarien (siehe Kapitel 6.2) lässt 

sich ein ökologischer Vorteil im Vergleich zum 

Ist-Zustand sowie eine Wirtschaftlichkeit 

darstellen. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 

Tann Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die Kläranlage 

in Form einer Freiflächenanlage auf 

dem Gelände der Kläranlage 

ökonomisch und ökologisch darstellen 

lässt. 

 

 

Hinsichtlich der Wirtschaftlichkeit ergibt sich ein 

Vorteil in Szenario a) (siehe Kapitel 6.2), 

während der ökologische Vorteil im Vergleich 

zum Ist-Zustand in Szenario b) deutlich größer 

ist. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 
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Triftern Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung sich 

eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach der 

Mittelschule ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

Für beide Szenarien (siehe Kapitel 6.2) lässt 

sich ein ökologischer Vorteil im Vergleich zum 

Ist-Zustand sowie eine Wirtschaftlichkeit 

darstellen. 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung der Erwartungen der 

Gemeinde an die Ökonomie/Ökologie 

weiterverfolgt werden. 

Wärmenetze 

Bad Birnbach Es soll ein Wärmeverbund, bestehend 

aus acht öffentlichen Liegenschaften, 

untersucht werden. 

Im Vergleich zum Refernzsystem
39

 ergibt sich 

eine wirtschaftliche Konkurrenzfähigkeit des 

Wärmeerzeugungssystems 

"Hackgutkessel/Hackgutkessel". 

Die Maßnahme sollte unter 

Berücksichtigung bestehender 

Erzeugungskapaizitäten sowie der 

Möglichkeit des Anschlusses weiterer 

privater Abnehmer entlang der Trasse weiter 

detailliert werden. 

Bayerbach Es soll ein Wärmeverbund von vier 

kommunalen Liegenschaften, 

ausgehend von der Kläranlage, mittels 

eines Blockheizkraftwerks in 

Verbindung mit einem 

Spitzenlastkessel untersucht werden. 

Im Vergleich zum Referenzsystem ergeben sich 

um 3 ct/kWh höhere Wärmegestehungskosten 

durch einen Wärmeverbund. 

Die Maßnahme könnte unter 

Berücksichtigung einer veränderten 

Trassenführung (evtl. Kläranlage außen vor, 

aber inkl. weiterer privater 

Anschlussnehmer) weiterverfolgt werden. 

Der angedachte Wärmeverbund ist nicht zu 

empfehlen. 

Malgersdorf Es soll ein Wärmeverbund aus 

ingesamt sieben öffentlichen 

Liegenschaften untersucht werden. 

Im Vergleich zum Referenzsystem ergibt sich 

eine wirtschaftliche Konkurrenzfähigkeit des 

Wärmeerzeugungssystems 

"Hackgutkessel/Hackgutkessel" bzw. 

„Hackgutkessel/Heizölkessel“. 

 

                                                

39
  Das Referenzsystem bildet das vermeintlich günstigste dezentrale Wärmeerzeugungssystem bzw. 

dessen Wärmegestehungskosten ab. Die gilt für alle betrachteten Wärmeverbünde. 
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Die Umsetzung des Wärmeverbunds sollte 

weiterverfolgt und durch die Einholung von 

Angeboten sowie der Abklärung etwaiger 

weiterer privater Anschlussnehmer entlang 

der Trasse, detailliert werden. 

Massing Es soll ein Wärmeverbund, bestehend 

aus Rathaus und weiteren privaten und 

gewerblichen Anschlussnehmern 

(teilweise Neubau) untersucht werden. 

Im Vergleich zum Referenzsystem „Rathaus“ 

ergibt sich keine wirtschaftliche 

Konkurrenzfähigkeit, jeodch eine deutliche 

Verbesserung der Ökologie der 

Wärmeversorgung. 

Der Aufbau einer zentralen 

Wärmeversorgung sollte aus ökologischer 

Sicht weiterverfolgt werden. 

Pfarrkirchen Es soll die Einbindung eines 

Biomassekessels in den bestehenden 

Wärmeverbund (Variante 1) sowie in 

einer zweiten Variante die Erweiterung 

des bestehenden Wärmenetzes um das 

Personalwohnheim der Rottal-Inn 

Kliniken untersucht werden. Erneut soll 

ein Biomassekessel eingebunden 

werden. 

Durch die Einbindung eines Hackgutkessels in 

den bestehenden Wärmeverbund ergeben sich 

Wärmegestehungskosten in Höhe von 

ca. 5,1 ct/kWh. Der derzeitige Wärmepreis liegt 

bei 8,3 ct/kWh (inkl. Wärmenetz). 

Die Einbindung eines Biomassekessels und 

auch die Erweiterung des Wärmenetzes um 

das Personalwohnheim sollten 

weiterverfolgt werden. 

Rimbach Es soll untersucht werden, ob die 

Zusammenfassung der 

Wärmeversorgung der 

Gemeindekanzlei und des 

Bürgerhauses sinnvoll ist. 

Aus ökonomischer Sicht können durch eine 

gemeinsame Versorgung keine Vorteile erzielt 

werden. Ökologisch betrachtet jedoch, ergibt 

sich durch die vorwiegende 

Wärmebereitstellung mittels eines 

Biomassekessels ein Vorteil gegenüber dem 

Ist-Zustand. 

Die Umsetzung einer gemeinsamen 

Wärmeversorgung hängt daher von der 

Gewichtung der einzelnen Kriterien 

(Ökonomie bzw. Ökologie) durch die 

Gemeinde ab. 
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Zeilarn Im Rahmen der Dorferneuerung wird 

eine zentrale Wärmeversorgung des 

Dorfkerns angedacht. 

Es werden zwei Varainten untersucht: 

- Variante 1: Berücksichtigung aller 

Anschlussnehmer mit Interesse 

- Variante 2: Berücksichtigung der 

Anschlussnehmer mit Interesse 

und ohne Rückmeldung 

In Variante 1 lassen sich durch die Schaffung 

eines Wärmeverbundes keine wirtschaftlichen 

Vorteile gegenüber dem Referenzsystem 

erzielen. Werden jedoch auch die potenziellen 

Anschlussnehmer ohne Rückmeldung 

berücksichtigt, ergeben sich unter 

Berücksichtung der möglichen Förderung durch 

das Amt für ländliche Entwicklung, in der 

Wärmeerzeugungsvariante 3 konkurrenzfähige 

Wärmegestehungskosten. 

Die Maßnahme sollte weiterverfolgt werden, 

wobei für die Umsetzung eine erhöhte 

Anschlussquote entscheidend ist. 

 

Zusammenfassung Wirtschaftlichkeitsbetrachtungen der Detailprojekte: 

 Die Vorgehensweise sowie die Annahmen für die Berechnung sind in Kapi-

tel 6.2 sowie in jedem Steckbrief dokumentiert worden. 

 Jedes der definierten Detailprojekte ist sowohl ökonomisch als auch ökolo-

gisch betrachtet worden. 

 Zu jedem Detailprojekt ist eine Empfehlung für die weitere Vorgehensweise so-

wohl in Tabelle 16 als auch in jedem einzelnen Steckbrief abgegeben worden. 

 Die Weiterverfolgung der untersuchten Detailprojekte sowie die detaillierte Be-

trachtung weiterer Projekte40 in jeder einzelnen Kommune können im Rahmen 

der Umsetzungsbegleitung durch das Wirtschaftsministerium mit bis zu 70 % 

gefördert werden (siehe auch Anhang 12.8.9). 

 

                                                

40
  Siehe Protokolle der Vor-Ort-Termine sowie der Zwischenpräsentationen der einzelnen Kommu-

nen. 
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7 Energiestrategie und ökologische Auswirkung  
der Detailprojekte  

In Kapitel 7 soll zum einen auf die Energiestrategie des Landkreises Rottal-Inn, die auf Basis 

eines Fragebogens in Verbindung mit den Ergebnissen aus den Detailprojekten sowie den 

übergeordneten Zielen (Deutschland/Pariser Klimaabkommen) erarbeitet worden ist, und 

zum anderen auf die ökologischen Auswirkungen der einzelnen Detailprojekte eingegangen 

werden. 

7.1 Energiestrategie 

Auswertung Fragebogen  

Die Basis für die Erarbeitung der Energiestrategie für den Landkreis Rottal-Inn stellt ein 

durch das Institut für Systemische Energieberatung erarbeiteter Fragebogen (siehe Kapitel 

12.6) dar, der von ca. 90 % der Kommunen des Landkreises ausgefüllt worden ist (vgl. Ab-

bildung 41).  

 

Abbildung 41: Fragebogen und Rücklaufquote 

 

Der erarbeitete Fragebogen teilt sich in zwei Kategorien, nämlich in Fragen in Bezug auf die 

eigene Kommune und in Fragen in Bezug auf den Landkreis, auf. 

.  
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Die nachfolgenden Abbildungen stellen die Auswertung ausgewählter Fragen dar und wer-

den durch die Dokumentation der jeweiligen Kernaussagen bewertet und analysiert. Die an-

gegebenen Prozentzahlen beziehen sich stets auf die beantworteten Fragebögen. 

 

 

Abbildung 42: Ziele der Kommunen im Hinblick auf erneuerbare Energien/Energieeinsparung 

Kernaussagen zu Abbildung 42:  

 Primäres Ziel der Kommunen ist es Energie einzusparen. 

 Ca. 20 % der Kommunen haben keine eigenen konkreten Energieziele. 
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Abbildung 43: Bereits umgesetzte Maßnahmen in den Kommunen 

 

Kernaussagen zu Abbildung 43:  

 Knapp 60 % der befragten Kommunen geben die energetische Gebäudesanie-

rung von kommunalen Liegenschaften als bereits umgesetzte Maßnahme an. 

 Ca. 40 % der Kommunen haben die Umrüstung der Straßenbeleuchtung auf 

LED bereits durchgeführt. 

 Jeweils ca. 30 % der Kommunen geben an Photovoltaikanlagen auf kommuna-

len Liegenschaften sowie Wärmeverbünde für kommunale Liegenschaften um-

gesetzt zu haben. 
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Abbildung 44: Ausbau erneuerbarer Energien 

Kernaussagen zu Abbildung 44:  

 Die erneuerbaren Energien sollen im Landkreis Rottal-Inn weiter ausgebaut 

werden. 

 Der Fokus sollte dabei vor allem auf den Energieträgern „Sonnenenergie“ und 

„Biomasse“ liegen. 

 Es folgen die Windenergie sowie die Wasserkraft mit jeweils 14 %. 

 

 

Abbildung 45: Erarbeitung einer Energiestrategie für den Landkreis 



7 Energiestrategie und ökologische Auswirkung der Detailprojekte 

 

108 

 

Kernaussagen zu Abbildung 45:  

 Über 90 % der Kommunen mit Rückmeldung wünschen sich eine Energiestra-

tegie für den Landkreis Rottal-Inn. 

  

Abbildung 46: Konkrete Zieldefinitionen im Landkreis Rottal-Inn 

Kernaussagen zu Abbildung 46:  

 70 % der Kommunen möchten konkrete, quantitative Ziele für den Landkreis 

Rottal-Inn. 

 Ca. 75% der Kommunen sind der Meinung, dass die Ziele an messbare Kenn-

werte gekoppelt werden sollten. 

 

Ableitung der Ziele für den Landkreis Rottal-Inn 

Die nachfolgende Energiestrategie für den Landkreis Rottal-Inn benennt gemäß dem Ergeb-

nis aus der Befragung der Kommunen ein konkretes Ziel und schlägt Kennwerte zur Nach-

vollziehbarkeit vor (vgl. Abbildung 46). Die vorgeschlagene Energiestrategie orientiert sich 

sowohl an den aktuellen Zielsetzungen der Bundesregierung, an dem in Paris beschlosse-

nen Klimaabkommen und an der im Entwurf vorliegenden Energiestrategie des Regionalen 

Planungsverbandes Landshut. Die Energiestrategie des Regionalen Planungsverbandes 

bezieht sich aufgrund der bis zum Jahr 2030 ermittelten Energieeinspar- und Effizienzpoten-

ziale auf das Jahr 2030. Daher erweist es sich als sinnvoll, denselben Zeitrahmen zur Defini-

tion der Energiestrategie für den Landkreis Rottal-Inn zu wählen.  

Nachfolgende Tabelle 17 stellt die übergeordneten Ziele der jeweiligen Abkom-

men/Vereinbarungen dar. 
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Tabelle 17: Übergeordnete Ziele nach Planungsebenen 

Abkommen/Vereinbarungen Zielsetzungen  

Pariser Klimaabkommen 

 Die Erderwärmung soll im Vergleich zum vorindustriellen Zeitalter 

auf „weit unter“ 2 Grad Celsius beschränkt werden. 

 Avisiert wird ein Temperaturanstieg von 1,5 Grad Celsius. 

Bundesrepublik Deutschland 

 Die Erderwärmung soll auf maximal 2 Grad Celsius im Vergleich 

zum vorindustriellen Zeitalter begrenzt werden. 

 Ziel der Bundesregierung ist die Reduktion der Emissionen von 

mindestens 40 % bis 2020 bzw. 80 % bis 95 % bis 2050 im Ver-

gleich zum Jahr 1990. 

 Das Pariser Klimaabkommen ist durch die Bundesrepublik Deutsch-

land ratifiziert worden. 

Regionaler Planungsverband 

Landshut 

 Der Regionale Planungsverband möchte im Bereich der Energieein-

sparung und Energieeffizienz das ausgearbeitete Szenario 2 „An-

strengungen erforderlich“ erreichen (vgl. Kapitel 4.2). 

 Hinsichtlich des weiteren Ausbaus erneuerbarer Energien orientiert 

sich der Regionale Planungsverband an den Zielen der Bundesre-

gierung in Bezug auf die zukünftigen CO2-Emissionen pro Kopf. 

 QUELLE: DIE BUNDESREGIERUNG 2015, BUNDESMINISTERIUM FÜR UMWELT, NATURSCHUTZ, BAU UND RE-

AKTORSICHERHEIT 2014, INSTITUT FÜR ENERGIETECHNIK UND INSTITUT FÜR SYSTEMISCHE ENERGIEBERA-

TUNG 2016 A 

Auf Basis der im Rahmen des Regionalen Planungsverbands durchgeführten Ist-Analyse ist 

der derzeitige pro Kopf CO2-Austoß im Landkreis Rottal-Inn sowie in der Planungsregion 

ermittelt worden (vgl. Kapitel 3.4). Gemäß Tabelle 6 liegt dieser im Landkreis Rottal-Inn bei 

5,6 t/Kopf, während sich für den Regionalen Planungsverband Landshut pro Kopf CO2-

Emissionen in Höhe von 9,2 t/Kopf ergeben41. 

Wird das in obiger Tabelle 17 ausgeführte Ziel der Bundesregierung entsprechend der ener-

giebedingten CO2-Emissionen der Bunderepublik Deutschland [BUNDESMINISTERIUM FÜR 

WIRTSCHAFT UND ENERGIE 2016] auf den zukünftigen pro Kopf CO2-Ausstoß pro Bundesbür-

ger übertragen, so ergeben sich folgende Zielemissionen42 pro Kopf:  

                                                

41
  Die CO2-Emissionen pro Kopf beziehen sich stets auf CO2-Äquivalente. 

42
  Unter der Annahme, dass im Jahr 2050 87,5 % der CO2-Emissionen im Vergleich zum Jahr 1990 

eingespart worden sind. 
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 ca. 10,2 t CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 2020 

 ca. 7,5 t CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 2030 

 ca. 4,8 t CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 2040 

 ca. 2,1 t CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 2050 

Werden also die derzeitigen (Bezugsjahr 2013) pro Kopf CO2-Emissionen des Landkreises 

Rottal-Inn mit den Zielemissionen der Bundesregierung im Jahr 2030 verglichen, so zeigt 

sich, dass der Landkreis Rottal-Inn das Ziel der Bundesregierung bereits heute um 25 % 

unterschreitet. Der Landkreis Rottal-Inn erreicht damit bereits heute (2013) die Ziele der 

Bundesregierung für das Jahr 2030. 

Soll das Ziel des Pariser Klimagipfels, also die von Deutschland zugesagte 1,5 °Celsius-

Verpflichtung erreicht werden, so ist es notwendig, spätestens im Jahr 2040 keine CO2-

Emissionen mehr durch die Nutzung fossiler Energieträger zu emittieren43. Eine vollständige 

Dekarbonisierung der Energieversorgung ist notwendig [VGL. Quaschning 2016]. Dement-

sprechend müssten ausgehend von dem Zielwert der Bundesregierung (40 % Reduktion der 

CO2-Emissionen im Vergleich zum Jahr 1990 im Jahr 2020) folgende Zielemissionen in 

Deutschland erreicht werden: 

 ca. 10,2 t CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 2020 

 ca. 5,1 t CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 2030 

 Minimale CO2-Emissionen/Kopf im Jahr 204044 

Es zeigt sich dementsprechend, dass der Landkreis Rottal-Inn das Ziel des Pariser Klimaab-

kommens für das Jahr 2030 noch knapp (+10 %) nicht erreicht. Demzufolge sind im Land-

kreis Rottal-Inn weitere Maßnahmen (Energieeinsparung, Energieeffizienzsteigerung oder 

Ausbau erneuerbarer Energien) notwendig, um das „Pariser-Ziel“ bis zum Jahr 2030 zu er-

reichen.  

Ausgehend von den Festsetzungen auf Ebene des Regionalen Planungsverbandes, der in 

einem ersten Schritt die Realisierung des in Kapitel 4.2 beschriebenen Energieeinspar- und 

Effizienzpotenzials des Szenarios 2 vorsieht, werden zunächst die Auswirkungen der Umset-

                                                

43
  Unter der Prämisse, dass die umstrittene und kostenintensive Carbon Dioxid Capture and Storage 

(CCS) Technologie nicht eingesetzt wird [VGL. Quaschning 2016]. 
44

  Dies bedeutet, dass die „Sektoren Strom, Wärme und Verkehr bis zum Jahr 2014 vollständig de-
karbonisiert werden“ müssen [Quaschning 2016]. Aus diesem Grund sollten in Deutschland spä-
testens ab dem Jahr 2030 keine Neufahrzeuge mehr mit Verbrennungsmotoren zugelassen wer-
den. Ebenso dürfen ab dem Jahr 2020 keine Gas-Brennwertwertkessel und KWK-Anlagen mehr 
gebaut werden [VGL. Quaschning 2016]. 
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zung dieses Szenarios auf die pro Kopf CO2-Emissionen des Landkreises Rottal-Inn betrach-

tet. Es ergeben sich um ca. 30 % geringere jährliche CO2-Emissionen im Landkreis Rottal-

Inn. Demzufolge sinken die pro Kopf CO2-Emissionen im Jahr 2030 auf 4,1 t/Kopf. Damit 

wäre es im Landkreis Rottal-Inn nicht notwendig zur Erreichung des „Pariser-Ziels“ des Jah-

res 2030, die erneuerbaren Energien im Landkreis Rottal-Inn weiter auszubauen. 

Wird jedoch der gesamte Regionale Planungsverband Landshut betrachtet, so ergeben sich 

bei Umsetzung des Szenarios 2 (vgl. Kapitels 4.2) in der Planungsregion pro Kopf Emissio-

nen in Höhe von 6,0 t /Kopf45 (vgl. Tabelle 18). Das bedeutet, dass der Planungsverband 

zwar nach Realisierung des Energieeinspar- und Effizienzszenarios 2 das derzeitige Reduk-

tionsziel bis zum Jahr 2030 der Bundesregierung erreicht, jedoch der weitere Zubau erneu-

erbarer Energien notwendig ist, um auch das „Pariser-Ziel“ bis zum Jahr 2030 zu erreichen.  

Tabelle 18: Pro Kopf CO2-Emissionen im Planungsverband Landshut 

 nach Realisierung des Energieeinspar- und Effizienzszenarios 2 und Stilllegung des Kernkraftwerks 

Isar II sowie 30 % des Zubaupotenzials erneuerbarer Energien 

Name CO
2
/Kopf inkl. 

Verkehr 

IST 

CO
2
/Kopf nach 

 Szenario 2 inkl. Verkehr 

und Stilllegung Kern-

kraftwerk Isar II 

CO
2
/Kopf nach Szenario 2 

inkl. Verkehr sowie  

30 % des Zubaupotenzials 

und 

Stilllegung Kernkraftwerk 

Isar II 

Stadt Landshut 11,1 8,6 8,3 

LK Kelheim 7,1 5,8 3,1 

LK Landshut 11,7 6,2 4,6 

LK Rottal-Inn 5,6 4,1 3,2 

LK Dingolfing-Landau 8,9 6,5 5,6 

Summe 9,2 6,0 4,9 

 

 

 

                                                

45
  Neben der Realisierung der Einspar- und Effizienzpotenzialen des Szenarios 2, ist hier auch der 

Wegfall des Kernkraftwerks Isar II im Landkreis Landshut im Jahr 2022 berücksichtigt. 
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Dies wäre dann der Fall, wenn pro Landkreis und je erneuerbarem Energieträger ca. 30 % 

des ausgewiesenen Zubaupotenzials bis 2030 gehoben werden würden (vgl. Tabelle 18). Da 

auf Basis der Modellprojekte des Regionalen Planungsverbands („Abwärmeprojekt“) sowie 

den Gesprächen mit den Kommunen vor Ort zum einen kein tatsächlich extern nutzbares 

Abwärmepotenzial in der Planungsregion vorliegt und zum anderen nur noch von geringfügi-

gen Steigerungen der Stromerzeugung aus Biogas (z.B. durch Effizienzsteigerung durch 

Abwärmeverstromung oder Einsatz von ORC-Anlagen) auszugehen ist, müssten die Solar- 

bzw. die Windenergie entsprechend stärker ausgebaut werden. Eine finale Zielsetzung sei-

tens des Regionalen Planungsverbandes liegt hier noch nicht vor. 

Folgende Ziele wären auf Basis dieser Auswertungen für den Landkreis Rottal-Inn denkbar 

und sollten in den entsprechenden Gremien behandelt werden. 

 Die ausgewiesenen Potenziale zur Effizienzsteigerung und Energieeinsparung (ther-

misch + elektrisch) in den einzelnen Verbrauchergruppen sollen gemäß Szenario 2 

(Zeithorizont bis 2030) forciert werden.  

 Die ausgewiesenen Potenziale zum Ausbau der erneuerbaren Energien sollen weiter 

vorangetrieben werden. Ziel ist die Realisierung von 20-30 % des Zubaupotenzials 

(Gesamtpotenzial abzüglich Bestand) bis 2030 über alle Energieträger bzw. eine 

Kompensation, falls ein Energieträger nicht mehr weiterverfolgt werden soll (z.B. Prio-

risierung der Zubaupotenziale Photovoltaik). 

 Hierdurch kann der CO2-Ausstoß von aktuell 5,6 auf ca. 3 t im Jahr 2030 im Land-

kreis Rottal-Inn gesenkt werden46.  

Auf der Grundlage der Ergebnisse des Fragebogens sowie auf Basis der Ergebnisse des 

Kreisentwicklungskonzepts (siehe S. 78/79) wird zudem folgende Energievision für den 

Landkreis Rottal-Inn vorgeschlagen: 

Mit der Ressource Energie soll möglichst  

sparsam und nachhaltig umgegangen werden. 

  

                                                

46
  Nicht berücksichtigt: Mögliche Reduktion des CO2-Ausstoßes durch Maßnahmen im Bereich „Ver-

kehr“. 
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7.2 Auswirkung der Detailprojekte auf energetische Situation der jeweiligen 
Verbrauchergruppe 

Neben der übergeordneten Zieldefinition sollen auch die im Rahmen der Erarbeitung des 

Energienutzungsplans des Landkreis Rottal-Inns betrachteten Detailprojekte (vgl. Kapitel 

6.4) hinsichtlich ihrer Auswirkungen auf die CO2-Emissionen der jeweiligen Verbraucher-

gruppe betrachtet werden. Tabelle 19 zeigt die absolute und prozentuale Einsparung der 

CO2-Emissionen bezogen auf die jeweilige Verbrauchergruppe der einzelnen Detailprojekte. 

Tabelle 19: Auswirkungen der Detailprojekte je Kommune auf die CO2-Emissionen  

der jeweiligen Verbrauchergruppe 

Kommune Detailprojekt Daten 

kommunaler 

Liegenschaften 

vorhanden 

Einsparung
47

 

CO2-Emissionen 

(absolut) 

bezogen auf die 

jeweilige 

Verbrauchergru

ppe/ 

Verbraucher-

gruppen in t/a
48

 

Einsparung 

CO2-

Emissionen 

(prozentual) 

bezogen auf 

die jeweilige 

Verbrauchergr

uppe in % 

 Beleuchtung (Straßenbeleuchtung/Innenbeleuchtung) 

Stubenberg/ 

 

Es soll untersucht werden für 

welche Leuchtentypen sich eine 

Umrüstung der Straßenbeleuchtung 

auf LED wirtschaftlich darstellen 

lässt. 

k.A. - - 

Wittibreut/ Es soll untersucht werden für 

welche Leuchtentypen sich eine 

Umrüstung der Straßenbeleuchtung 

auf LED wirtschaftlich darstellen 

lässt. 

vorhanden 26 15 

Falkenberg Es soll untersucht werden für 

welche Leuchtentypen sich eine 

Umrüstung der Straßenbeleuchtung 

auf LED wirtschaftlich darstellen 

vorhanden 10,6 2 

                                                

47
  In Bezug auf die CO2-Emissionen aus dem Bereich elektrische und thermische Energie der jeweili-

gen Verbrauchergruppe (i.d.R. kommunale Liegenschaften). 
48

  Die Einsparungen je Detailprojekt sind immer bezogen auf das ökologischste System ausgewiesen 
worden. 
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lässt. 

Simbach am 

Inn 

Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja für welche konventionellen 

Leuchtstoffröhren sich die 

Umrüstung auf LED retrofits in der 

Mittelschule Simbach am Inn 

wirtschaftlich darstellen lässt. 

 

vorhanden 29 6 

Photovoltaikanlagen 

Arnstorf Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromversorgung des 

Wasserhochbehälters ökonomisch 

und ökologisch darstellen lässt. 

vorhanden 6 1 

Eggenfelden Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach 

der Schule ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

Es ist keine 

Datenerfassung 

der Kommune 

vorhanden 

(Verbräuche 

öffentliche und 

Straßenbeleucht

ung). 

40 n.a. 

Egglham Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach 

der Kläranlage ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

vorhanden 5 2 

Ering Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die 

Kläranlage auf dem Dach des Salz-

und Splitlagers ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

k.A. - - 

Gerats-

kirchen 

Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

vorhanden 3 4 
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Eigenstromnutzung für den 

Gemeindebrunnen auf dem Dach 

des Pumpenhauses ökonomisch 

und ökologisch darstellen lässt. 

Heberts-

felden 

Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die 

Grundschule auf dem Dach der 

Grundschule ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

Es sind nur die 

thermischen 

Energie-

verbräuche 

vorhanden. 

10 n.a. 

Kirchdorf am 

Inn 

Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die 

Kläranlage auf einer Freifläche 

neben dieser ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

vorhanden 6 1 

Mitters-

kirchen 

Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die 

Kläranlage auf den 

Betriebsgebäuden dieser 

ökonomisch und ökologisch 

darstellen lässt. 

k.A. - - 

Postmünster Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach 

des Rathauses ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

vorhanden 3 4 

Tann Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung für die 

Kläranlage in Form einer 

Freiflächenanlage auf dem Gelände 

der Kläranlage ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

vorhanden 41 9 



7 Energiestrategie und ökologische Auswirkung der Detailprojekte 

 

116 

 

Triftern Es soll untersucht werden, ob und 

wenn ja in welcher Größenordnung 

sich eine Photovoltaikanlage zur 

Eigenstromnutzung auf dem Dach 

der Mittelschule ökonomisch und 

ökologisch darstellen lässt. 

Es sind nur die 

thermischen 

Energie-

verbräuche 

vorhanden 

7 n.a. 

Wärmenetze 

Bad Birnbach Es soll ein Wärmeverbund, 

bestehend aus acht öffentlichen 

Liegenschaften, untersucht werden. 

vorhanden 236 18 

 

Bayerbach Es soll ein Wärmeverbund von vier 

kommunalen Liegenschaften, 

ausgehend von der Kläranlage, 

mittels eines Blockheizkraftwerks in 

Verbindung mit einem 

Spitzenlastkessel untersucht 

werden. 

vorhanden 0
49

 0 

Malgersdorf Es soll ein Wärmeverbund aus 

ingesamt sieben öffentlichen 

Liegenschaften untersucht werden. 

vorhanden 79 44 

Massing Es soll ein Wärmeverbund, 

bestehend aus Rathaus und 

weiteren privaten und gewerblichen 

Anschlussnehmern (teilweise 

Neubau) untersucht werden. 

vorhanden 62 0 

Pfarrkirchen Es soll die Einbindung eines 

Biomassekessels in den 

bestehenden Wärmeverbund sowie 

die Erweiterung um das 

Personalwohnheim der Rottal-Inn 

Kliniken untersucht werden. 

Es ist keine 

Datenerfassung 

der Kommune 

vorhanden 

(öffentliche 

Verbräuche). 

411 n.a. 

Rimbach Es soll untersucht werden, ob die 

Zusammenfassung der 

Wärmeversorgung der 

Gemeindekanzlei und des 

Bürgerhauses sinnvoll ist. 

vorhanden 10 13 

                                                

49
  Da der Einsatz eines Heizöl- bzw. Flüssiggas-BHKWs untersucht wird. 
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Zeilarn Im Rahmen der Dorferneuerung 

wird eine zentrale 

Wärmeversorgung des Dorfkerns 

angedacht. 

Es werden zwei Varainten 

untersucht: 

- Variante 1: Berücksichtigung 

aller Anschlussnehmer mit 

Interesse 

- Variante 2: Berücksichtigung 

der Anschlussnehmer mit 

Interesse und ohne 

Rückmeldung 

vorhanden 628 1 

 

Zusammenfassung Energiestrategie und Ergebnisse der Detailprojekte: 

 

 Die Kommunen des Landkreises Rottal-Inn wollen Energie einsparen und be-

fürworten den Ausbau der erneuerbaren Energien. 

 Eine landkreisweite Energiestrategie sowie nachhaltbare Kennwerte wären für 

die Kommunen hilfreich. 

 Der Landkreis Rottal-Inn hat die Ziele der Bundesregierung bis 2030 (7,5t t/Kopf 

CO2 –Emissionen) bereits heute (5,6 t/Kopf CO2-Emissionen) erreicht. 

 Um das Pariser Klimaabkommen zu erfüllen (5,1 t/Kopf CO2-Emissionen bis 

2030) muss der Landkreis die Energieeinspar- und Effizienzpotenziale aus Sze-

nario 2 des RPV umsetzen.  

 Wird der Landkreis als Teil des Planungsverbands betrachtet, so ist zur Errei-

chung der „Pariser Ziele“ auf Ebene des Planungsverbandes der Ausbau der 

erneuerbaren Energien in Höhe von ca. 30 % des Zubaupotenzials in der ge-

samten Planungsregion notwendig. 

 Die Detailprojekte können nur einen kleinen Beitrag zur Realisierung der Ziele 

des Landkreises leisten. Weitere Maßnahmen und Projekte im gesamten Land-

kreis Rottal-Inn sind notwendig. 
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8 Workshop und Maßnahmenvorschläge 

Basierend auf den vorliegenden Ergebnissen (Energie- und CO2-Bilanz, Wärmekataster, 

Energieeinspar- und Energieeffizienzpotenziale sowie erneuerbarer Energiepotenziale und 

der Wirtschaftlichkeitsbetrachtung der definierten Detailprojekte) wird in diesem Kapitel auf 

den im Rahmen der Erarbeitung des Energienutzungsplans durchgeführten Workshop ein-

gegangen. Darüber hinaus werden konkrete Maßnahmen auf Basis der Analysen der voran-

gegangenen Kapitel und zur Erreichung der Energiestrategie vorgestellt. 

8.1 Workshop 

Da der Erfolg des Energienutzungsplans für den Landkreis Rottal-Inn auch von der Einbin-

dung der relevanten Akteure (Bürger/Bürgerinnen, Unternehmen, etc.) abhängt, ist nach Ab-

schluss der Phasen Energie- und CO2-Bilanz, Potenzialanalyse, Erstellung Wärmekataster 

und Vor-Ort-Terminen sowie Befragung der Kommunen ein Workshop durchgeführt worden. 

Ziel des Workshops war es, neben den Ideen der einzelnen Kommunen des Landkreises 

Rottal-Inn sowie der Steuerungsrunde, auch den Input der Bürgerinnen/Bürger zu den The-

men Energieeinsparung/Effizienzsteigerung sowie dem Ausbau erneuerbarer Energien auf-

zunehmen. 

Für eine zielgerichtete und strukturierte Durchführung des Workshops ist im Vorfeld durch 

das Institut für Systemische Energieberatung ein Moderationskonzept (siehe Kapitel 12.7) 

erarbeitet sowie der Ablauf des Workshops mit der Kreisverwaltung abgestimmt worden. Um 

die teilnehmenden Bürgerinnen/Bürger thematisch „abzuholen“, sind zunächst die Ergebnis-

se des Energienutzungsplans sowie der Befragung der Kommunen vorgestellt worden, um 

daran anschließend in der Workshopphase in zwei Gruppen gehen zu können.  

 Für die beiden Gruppen sind die beiden folgenden Themen und Ziele, die im Rahmen des 

Workshops erarbeitet werden sollen, definiert worden:  

Gruppe 1: 

 Thema: Optimierung der landkreisweiten/kommunalen Liegenschaften:   

Wie gehen wir als Landkreis/Kommune mit gutem Beispiel voran? 

 Ziel: Sammeln von landkreisweiten und kommunalen Maßnahmen, die im Nachgang 

auf den verschiedenen Ebenen weiterverfolgt werden können. 
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Gruppe 2: 

 Thema: Einbezug der Bürgerschaft und der Unternehmen: Wie aktivieren wir die 

Bürgerinnen und Bürger sowie die Unternehmen? 

 Ziel: Sammeln von Maßnahmen für die Unternehmen/die Bürger, die im Nachgang 

auf den verschiedenen Ebenen weiterverfolgt werden können. 

Die nachfolgenden beiden Tabellen (Tabelle 20, Tabelle 21) zeigen zusammengefasst die 

Ergebnisse der beiden Gruppen des Workshops. 

Tabelle 20:Ergebnisse der Gruppe 1 

Was haben wir bereits bei der 

Optimierung der Liegenschaf-

ten gemacht? 

Was gilt es zu beachten?  

Wo gab es Schwierigkeiten? 

Welche weiteren Maßnahmen 

können festgehalten werden? 

 Zertifizierung nach DIN 50001 

 Sanierung Erlebnisbad und 

Integration erneuerbarer Ener-

gien (Solarenergie) 

 Energetische Sanierung (Wär-

medämmung, Optimierung des 

Heizsystems, Umstellung auf 

regenerative Energieträger) 

 Umrüstung der Innenbeleuch-

tung auf LED 

 Umrüstung der Straßenbe-

leuchtung (Interkommunale Zu-

sammenarbeit) 

 Optimierung der Kläranlage 

(Interkommunale Zusammenar-

beit) 

 Eigenstromnutzung mittel PV-

Anlagen 

 Erstellung eines Teilklima-

schutzkonzepts für die Liegen-

schaften des Landkreises 

 

 Folgeschäden bei der Wär-

medämmung durch falsche 

Materialien oder nicht fach-

gerechte Ausführung 

 Wärmedämmung in Verbin-

dung mit Wärmerückgewin-

nungsanlagen durchführen 

(Lüftungsanlagen) 

 Fehlplanungen bei Neubau-

ten  

 

 Interkommunale Zusammenarbeit 

beim Thema Straßenbeleuchtung 

bei den Kommunen, die sich da-

mit noch nicht beschäftigt haben 

 Umrüstung der Heizsysteme der 

kommunalen Liegenschaften auf 

regenerative Energieträger 

 Weiterverfolgung der Eigenstrom-

erzeugung  

 Weiterverfolgung der Ergebnisse 

des Teilklimaschutzkonzepts des 

Landkreises Erarbeitung eines 

Fahrplans zur Umsetzung und 

weitere Detaillierung der Maß-

nahmen 

 Erarbeitung von ganzheitlichen 

Energiekonzepten (Wärme, Strom 

und evtl. Verkehr) bei Neubauten 

sowie bei Sanierungen und Ver-

meidung von „Energiefressern“ 

(z.B. Windfänge) 

 Schulungen des technischen 

Personals (Hausmeister) und 

Nutzung von Förderprogrammen 

(Fifty/Fifty) 
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Tabelle 21:Ergebnisse der Gruppe 2 

Welche Aktionen zum Einbezug der Bür-

ger/Unternehmen haben bereits stattgefunden? 

Welche weiteren Maßnahmen können festgehal-

ten werden? 

Unternehmen 

 Zertifizierung nach DIN 50001 

 Teilnahme Umweltpakt Bayern (freiwilliges En-

gagement der Unternehmen beim Thema Um-

weltschutz) 

 Eigenstromerzeugung mittels Blockheizkraftwer-

ken 

Bürger 

 Orientierungsberatung durch Energieberater 

Unternehmen 

 Vermehrte Eigenstromnutzung z.B. bei Lebens-

mittelhändlern mittels Photovoltaikanlagen 

 Durchführung von Energieberatungen im Mittel-

stand (Förderprogramm der Bafa) bzw. Energie-

audits 

 Moderierter Austausch der Unternehmen zum 

Thema Energieeffizienz 

Bürger 

 Beratung zum Thema „Umrüstung der Innenbe-

leuchtung“ 

 Sammeleinkauf LEDs 

 Beratung zum Thema „Batteriespeicher“ 

 Tool für Eigenverbrauchsberechnung Photovol-

taik in Verbindung mit Batteriespeicher  

 Aktion Einsatz von Batteriespeichern in privaten 

Haushalten 

 Klasse 2000 auf das Thema „Energie“ übertra-

gen/Energiedetektive in Schulen 

 Modellprojekt: Verbindung der Bereiche 

Strom/Wärme/Mobilität in einem Neubaugebiet 

 Ausbau der Stromtankstellen 
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8.2 Maßnahmenvorschläge 

In diesem Kapitel werden die Maßnahmenvorschläge aus den einzelnen Akteursbeteiligun-

gen, also aus der Befragung der einzelnen Kommunen des Landkreises Rottal-Inn und aus 

dem Workshop sowie auf Basis bestehender Ausarbeitungen der Aktionsgruppe Na-

tur/Umwelt/Energie zusammenfassend dargestellt. Daneben werden in vier übergeordneten 

Steckbriefen Maßnahmen und Ideen für die Umsetzung der in Kapitel 7.1 dargestellten 

Energiestrategie vorgeschlagen. 

Ergebnisse aus den Fragebögen 

In den nachfolgenden Abbildungen werden die Ergebnisse zum Thema „Maßnahmenvor-

schläge“ aus der Befragung der Kommunen des Landkreises Rottal-Inn dargestellt. Die we-

sentlichen Aussagen der Grafiken werden, entsprechend der Vorgehensweise in Kapitel 7.1, 

mittels Kernaussagen zusammengefasst. 

Abbildung 47 stellt diejenigen Maßnahmen dar, die die Kommunen des Landkreises Rottal-

Inn als weitere mögliche umzusetzende Maßnahmen im Bereich „Energie“ sehen, während 

Abbildung 48 zeigt, wie der Landkreis die Kommunen bei der Umsetzung dieser Maßnahmen 

unterstützen könnte. 

 

Abbildung 47: Mögliche weitere Maßnahmen in den Kommunen 
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Kernaussagen zu Abbildung 47:  

 Mehr als 50 % der Kommunen sehen weiteren Handlungsbedarf bei der energe-

tischen Sanierung der kommunalen Liegenschaften. 

 Ebenfalls mehr als 50 % der Kommunen wollen die Umrüstung der Straßenbe-

leuchtung auf LED beginnen oder weiterführen. Eine interkommunale bzw. 

landkreisweite Vorgehensweise sollte hier angestrebt werden. 

 Ca. 15 % der Kommunen wollen die Umrüstung der Innenbeleuchtung der 

kommunalen Liegenschaften vorantreiben. Eine Kombination mit der im Work-

shop genannten Maßnahme „Beratung Umrüstung Innenbeleuchtung für die 

Bürgerinnen/Bürger“ sollte hier angestrebt werden. Eventuell ist auch hier eine 

interkommunale Zusammenarbeit sowohl bei der Beratung als auch bei der Be-

schaffung der notwendigen Leuchtmittel umsetzbar. 

 Weiter sehen ca. 15 % der Kommunen die Möglichkeit eines Wärmeverbundes 

bestehend aus kommunalen Liegenschaften. Diese Projekte sollten, sofern im 

Rahmen des Energienutzungsplans empfohlen, weiterverfolgt oder entspre-

chend der in Kapitel 6 beschriebenen Vorgehensweise untersucht werden. Die 

Anschlussförderung (Umsetzungsbegleitung) des Bayerischen Staatsministe-

riums steht in beiden Fällen zur Verfügung. 

 10 % der Kommunen wollen die Eigenstromerzeugung mittels Photovoltaik vo-

rantreiben. Auch hier sollte entweder den Ergebnissen aus Kapitel 6.4 folgend 

weiter verfahren werden oder entsprechend der Vorgehensweise aus Kapitel 6 

die Machbarkeit analysiert werden. 
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Abbildung 48: Landkreisweite Maßnahmenvorschläge 

Kernaussagen zu Abbildung 48:  

 Die Kommunen wünschen sich beratende Tätigkeit durch den Landkreis sowie 

die Bündelung von Energieeinsparmaßnahmen. 

 Ebenso wäre für die Kommunen eine regelmäßige Information zu Fördermög-

lichkeiten für die Umsetzung verschiedener Projekte sowie die grundsätzliche 

finanzielle Unterstützung durch den Landkreis hilfreich. 

 Hinsichtlich der hohen Anzahl an Biogasanlagen wären Vorschläge für die Er-

höhung der Effizienz dieser hilfreich. 

Zusammenfassend sind mittels des Fragebogens auch die Top 3 Energie-Maßnahmen, die 

die Kommunen in den nächsten 5 bzw. 10 Jahren als für den Landkreis Rottal-Inn unbedingt 

notwendig erachten, ermittelt worden. Die Ergebnisse stellen die nachfolgenden beiden Ab-

bildungen (vgl. Abbildung 49, Abbildung 50) dar. 
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Abbildung 49: Top 3-Maßnahmen für den Landkreis in den nächsten 5 Jahren 

Kernaussagen zu Abbildung 49:  

 Die Kommunen sehen in den nächsten fünf Jahren vor allem die energetische 

Gebäudesanierung der kommunalen Liegenschaften (ca. 40 %) sowie den Aus-

bau der Elektromobilität (ca. 40 %) als dringendste Maßnahmen im Landkreis.  

 Es folgen die Maßnahmen „Umrüstung der Beleuchtung“, „Wärmeversorgung 

mittels erneuerbarer Energien“, „Abwärmenutzung“, „Bürgerinformation“ so-

wie „Gründung einer Energieagentur“. 

 

Abbildung 50: Top 3-Maßnahmen für den Landkreis in den nächsten 10 Jahren 
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Kernaussagen zu Abbildung 50:  

 Werden die nächsten 10 Jahre betrachtet, so ändern sich die Top-3 Energie-

Maßnahmen nur in der Hinsicht, dass der weitere Ausbau der erneuerbaren 

Energien hinzukommt und als „am dringendsten“ (ca. 40 %) erachtet wird. 

 Es folgen die Optimierung des Sektors Verkehr (Ausbau des öffentlichen Nah-

verkehrs sowie der Elektromobilität) sowie die energetische Sanierung der 

kommunalen Liegenschaften. 

Zusammenfassung Maßnahmenvorschläge aus der Akteursbeteiligung 

Die verbrauchergruppenübergreifenden Maßnahmen des Workshops50 sowie der Aktions-

gruppe Natur/Umwelt/Energie und die Maßnahmenvorschläge aus der Befragung der Kom-

munen sind in nachfolgender Abbildung 51 zusammengefasst und entsprechend ihres „Ide-

engebers“ markiert worden. In einem weiteren Schritt bzw. einer weiteren Abbildung (vgl. 

Abbildung 52) werden diese Maßnahmen in „bereits umgesetzte/angestoßene Maßnahmen“ 

sowie „mögliche landkreisweite Maßnahmen“ kategorisiert. 

 

Abbildung 51: Zusammenfassung der übergeordneten Maßnahmen aus der Akteursbeteiligung 

 

                                                

50
  Die verbrauchergruppenspezifischen Maßnahmen werden in Kapitel 8.1 dargestellt. 
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Abbildung 52: Kategorisierung der übergeordneten Maßnahmen aus der Akteursbeteiligung 

 

Zusammenfassung Ergebnisse aus der Energiestrategie 

Die nachfolgenden vier Abbildungen fassen die Ergebnisse sowie die möglichen Maßnah-

men bzw. weiteren Schritte in den Bereichen „elektrische Energieeinsparung“, „thermische 

Energieeinsparung“, „Ausbau erneuerbarer Energien“ sowie „Umsetzung der Detailprojekte“, 

basierend auf der in Kapitel 7 dargestellten Energiestrategie, zusammen. 
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Abbildung 53: Maßnahmensteckbrief "elektrische Energieeffizienzpotenziale" 
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Abbildung 54: Maßnahmensteckbrief "thermische Energieeffizienzpotenziale" 
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Abbildung 55: Maßnahmensteckbrief "erneuerbare Energien" 
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Abbildung 56: Maßnahmensteckbrief "Detailprojekte" 
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Zusammenfassung Workshop und Maßnahmenvorschläge: 

 Im Rahmen des Workshops konnten weitere Maßnahmen für die Verbraucher-

gruppe öffentliche Liegenschaften sowie für die Bürgerinnen/Bürger und Ge-

werbe generiert werden. 

 Die Kommunen möchten vor allem auf die energetische Sanierung sowie die 

Umrüstung der Beleuchtung fokussieren. 

 Vom Landkreis erwarten sie sich eine beratende sowie finanzielle Unterstüt-

zung.  

 Die Top 3 Energie-Maßnahmen in den nächsten 10 Jahren sind aus Sicht der 

Kommunen „Erneuerbare Energien“, „Mobilität“ und „energetische Sanierung 

der kommunalen Liegenschaften“. 

 Die Maßnahmenvorschläge durch die Akteursbeteiligung sowie der Stand der 

Umsetzung dieser sind in zwei Grafiken dokumentiert worden. 

 In vier Steckbriefen sind weitere Maßnahmen zur Erreichung der Ziele vorge-

schlagen worden. 
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9 Fazit 

Folgende Ergebnisse des Energienutzungsplans können abschließend festgehalten werden: 

 Der Endenergieverbrauch des Landkreises Rottal-Inn beträgt ca. 33 MWh/Kopf und 

wird entscheidend durch den thermischen (ca. 16 MWh/Kopf) sowie den mobilen En-

denergieverbrauch pro Kopf (ca. 13 MWh/Kopf) beeinflusst. Dagegen liegt der ge-

samte Endenergieverbrauch des RPV bei 35,9 MWh/Kopf und damit um 8 % über 

dem Wert des Landkreises. 

 Die elektrische erneuerbare Energieerzeugung liegt bei ca. 9 MWh/Kopf, während die 

thermische erneuerbare Energieerzeugung bei ca. 4 MWh/Kopf liegt. Damit nimmt 

der Landkreis im RPV die Vorreiterrolle an. 

 Die elektrische Energieerzeugung durch erneuerbare Energien ist in etwa doppelt so 

hoch wie der elektrische Endenergieverbrauch des Landkreises. Dadurch sind etwai-

ge bundesdeutsche Ausbauziele im elektrischen Bereich bereits weit übertroffen. 

 Im Bereich der thermischen Energie liegt der Anteil der Erneuerbaren hingegen bei 

ca. 23 %. Auch hier ist der Ausbau im Vergleich zur Bundesrepublik weit fortgeschrit-

ten, wenngleich dennoch ca. 77 % der Wärme durch fossile Energieträger erzeugt 

wird. 

 Es ergeben sich im IST landkreisweit pro Kopf CO2-Emissionen in Höhe von 5,6 t, die 

bereits das Ziel der Bundesrepublik im Jahr 2030 unterschreiten. 

 Die Potenzialanalyse ergibt eine maximal mögliche Energieeinsparung bis 2030 in 

Szenario 3 in Höhe von ca. 200 GWhel und ca. 500 GWhth. Das Zubaupotenzial er-

neuerbarer Energien liegt bei ca. 500 GWhel und ca.190 GWhth. 

 Für jede Kommune des Landkreises Rottal-Inn liegt ein detaillierter Wärmekataster 

(Wärmebelegungsdichtekarte Ist/2033, Sanierungspotenzial, Bewertung) vor. Damit 

können auch nach Abschluss des Energienutzungsplans weitere Projekte identifiziert 

werden. 

 Auf Basis der Erkenntnisse aus den Kapiteln 2-5 sind in Vor-Ort-Terminen bei den 

Kommunen 24 Detailprojekte definiert worden. 22 dieser Maßnahmen sind sowohl 

ökonomisch als auch ökologisch bewertet worden. 

 Die Ergebnisse der Ist-Analyse, der Potenzialanalyse, des Wärmekatasters sowie, 

falls vorhanden, des Detailprojekts werden für jede einzelne Kommune in Form eines 

Steckbriefes dokumentiert. Die darin enthaltenen Kennzahlen sollten in regelmäßigen 
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Abständen erhoben werden; die darin vorgeschlagenen Maßnahmen weiter verfolgt 

werden. 

 Auf Basis der Erkenntnisse aus den Kapiteln 2-5, der Befragung der einzelnen Kom-

munen und unter Berücksichtigung der bundesdeutschen Ziele, des in Paris abge-

schlossenen Klimaabkommens sowie der Energiestrategie des RPV wird eine Ener-

giestrategie vorgeschlagen. Zur Zielerreichung (Pariser-Ziele) würde es im Landkreis 

Rottal-Inn genügen, die ausgewiesenen Einspar- und Effizienzpotenziale des Szena-

rios 2 zu realisieren. Um die Pariser-Ziele jedoch auch im Planungsverband zu errei-

chen, ist der weitere Ausbau der erneuerbaren Energien auch im Landkreis Rottal 

(ca. 30 % des ausgewiesenen Zubaupotenzials) notwendig. 

 Die Maßnahmenvorschläge aus der Akteursbeteiligung sowie die notwendigen über-

geordneten Maßnahmen sind dokumentiert. 

 Die Kommunen sollten auf Basis der Ergebnisse zum einen eine gemeinsame Ener-

giestrategie für den Landkreis Rottal-Inn politisch beschließen und prominent kom-

munizieren sowie zum anderen über die weiteren Schritte zur Umsetzung der Detail-

projekte entscheiden.  

 Die Detailprojekte können dabei nur einen kleinen Teil zur Zielerreichung beitragen, 

jedoch die Vorbildfunktion der Kommunen stärken und als Leuchtturmprojekte für 

weitere ähnliche Maßnahmen dienen. 

. 
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11 Glossar 

Bruttostromerzeugung 

Unter der Bruttostromerzeugung versteht man die gesamte von den Energieerzeugungsan-

lagen / Kraftwerken erzeugte Strommenge, einschließlich des Eigenbedarfs der Anlagen 

sowie der Leitungsverluste. Sie ist somit gleichzusetzen mit der Primärenergieerzeugung. 

CO2  

Kohlendioxid (CO2) ist ein farb- und geruchloses Gas, das natürlicher Bestandteil der Atmo-

sphäre ist. CO2 entsteht vor allem bei der Verbrennung kohlenstoffhaltiger Brennstoffe  

(z.B. Öl) und ist das wichtigste der klimarelevanten Gase. 

CO2-Äquivalent  

Das CO2-Äquivalent ist die Bemessungsgrundlage, um den Beitrag der anderen Treibhaus-

gase bspw. Methan (CH4) in Bezug zum Erderwärmungspotenzial von CO2 zu setzen. 

Emission 

Unter dem Begriff Emission, versteht man, die Freisetzung von Treibhausgasemissionen und 

anderen Luftschadstoffen in die Atmosphäre. 

Emissionsfaktor 

Der Emissionsfaktor (g/kWhEndenergie), beschreibt die Menge an Emissionen z.B. CO2-

Äquivalent, die durch eine bestimmte Endenergiemenge verursacht wird. 

Endenergie 

Die Endenergie beschreibt die Energiemenge, die letztlich beim Endverbraucher nach Abzug 

von Verlusten ankommt (bspw. elektrische Energie oder Heizöl). Die Endenergie wird letzt-

lich in Nutzenergie umgewandelt. 

Energieträger  

Als Energieträger bezeichnet man Stoffe bzw. Quellen, in denen Energie mechanisch, ther-

misch, chemisch oder physikalisch gespeichert ist.  

Erneuerbare Energien  

Erneuerbare Energie oder regenerative Energien sind Energieträger bzw. Energiequellen, 

die sich ständig erneuern bzw. nachwachsen und deren Vorrat nicht auf eine bestimmte An-

zahl von Lagerstätten begrenzt ist. Erneuerbare Energien sind bspw. Sonnenenergie, Wind-

energie oder Biomasse. 
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Kilowatt Peak 

Die Leistung eines Photovoltaikmoduls unter standardisierten Testbedingungen (Zelltempe-

ratur, Globalstrahlung, Lichtspektrum), wird als „Kilowatt Peak“ bezeichnet. 

Nutzenergie 

Die Nutzenergie ist diejenige Energie (Anteil der Endenergie), die dem Endverbraucher letzt-

lich zur Erfüllung seiner Bedürfnisse bzw. für eine bestimmte Energiedienstleistung zur Ver-

fügung steht. Die Nutzenergie (z.B. Licht) wird durch die Umwandlung der Endenergie (z.B. 

Strom) gewonnen. 

Primärenergie 

Die Primärenergie beschreibt alle Energieformen und Energiequellen die von der Natur zur 

Verfügung gestellt werden. Sie umfasst somit sowohl die fossilen Energien (wie Kohle, Erdöl 

oder Erdgas) als auch die regenerativen Energien (wie Sonnenenergie oder Windenergie). 

Systemnutzungsgrad 

Der Systemnutzungsgrad beschreibt das Verhältnis zwischen auftreffender Sonnenenergie 

auf ein Solarthermiemodul zur solaren Nutzwärme. 

Treibhausgase 

Treibhausgase (wie CO2 und CH4) sind gasförmige Stoffe, die zum Treibhauseffekt beitra-

gen. Treibhausgase können entweder natürlich vorkommen oder durch den Menschen bspw. 

durch Energieerzeugung verursacht werden. 

Treibhausgaseffekt 

Durch die Treibhausgase in der Atmosphäre wird die Wärmerückstrahlung von der Erdober-

fläche zurück ins All verhindert. Dies ist ein natürlicher Prozess. Durch den zunehmenden 

Ausstoß von Treibhausgasemissionen durch den Menschen, erhöht sich jedoch der Anteil 

der Treibhausgase in der Atmosphäre, so dass sich dieser Effekt erhöht und zu einer zu-

nehmenden Erderwärmung führt. 

 

  



12. Anhang 

 

 

143 

 

12 Anhang 

12.1 Inhaltsverzeichnis GIS-Daten 

Die zur Verfügung stehenden GIS-Datensätze sind dem Landkreis Rottal-Inn für jede der 31 

Kommunen, wenn vorliegend51, in nachfolgender Art und Weise zur Verfügung gestellt wor-

den. 

01_Belegungsdichte, Einsparpotenzial, Bewertung: 

Die Shape-Datei* in dem Ordner enthält folgende Attribute: 

- id = Bearbeitungsraster 

- Ergebnis 1 = Wärmebelegungsdichte IST in MWh/(m*a) 

- Ergebnis 2 = Wärmebelegungsdichte 2033 in MWh/(m*a) 

- Ergebnis 3 = Einsparung bis 2033 in MWh 

- Ergebnis 4 = Bewertung der Bearbeitungsraster 

*in den Fällen Ering, Massing, Stubenberg und Zeilarn liegt zusätzlich eine Shape-Datei der Wärme-

dichte aus dem Bestandskonzept vor. 

02_Karten 

In diesem Ordner befinden sich die Karten, welche mit den GIS-Daten generiert wurden, im 

PNG-Format. 

- Bearbeitungsraster 

- Wärmebelegungsdichte IST 

- Wärmebelegungsdichte 2033 

- Einsparpotenzial bis 2033 

- Rasterbewertung 

- Energieinfrastruktur 

 

03_Energieinfrastruktur: 

Dieser Ordner beinhaltet die Energieinfrastruktur der jeweiligen Kommune im CSV-Datei 

Format. 

                                                

51
  Ist der Wärmekataster nicht durch das Institut für Systemische Energieberatung erstellt worden, so 

liegen nicht immer georeferenzierte Ergebnisse vor. 
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04_Gasnetz (optional) 

Falls ein Erdgasnetz vorhanden ist, enthält dieser Ordner das Netz im Shape-Datei Format. 

 

05_Wärmenetz (optional) 

Falls ein Wärmenetz vorhanden ist, enthält dieser Ordner das Netz im Shape-Datei Format. 

 

06_Farbzuweisungen im Geoinformationssystem 

 

Abbildung 57: Farbzuweisung für die verschiedenen Ergebniskarten im Geoinformationssystem 

zz SVG-Symbole: 

Dieser Ordner beinhaltet die SVG-Symbole zur Erstellung der Karten „Energieinfrastruktur“. 
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12.2 Beispiel: Zwischenpräsentation „Markt Bad Birnbach“ 
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12.3 Übersicht zu den gasversorgten Kommunen des Landkreises Rottal-Inn 

Kommune gasversorgt 

Arnstorf ja 

Bad Birnbach ja 

Bayerbach ja 

Dietersburg nein 

Eggenfelden ja 

Egglham nein 

Ering nein 

Falkenberg ja 

Gangkofen ja 

Geratskirchen nein 

Hebertsfelden ja 

Johanniskirchen nein 

Julbach ja 

Kirchdorf am Inn ja 

Malgersdorf ja 

Massing ja 

Mitterskirchen nein 

Pfarrkirchen ja 

Postmünster nein 

Reut ja 

Rimbach nein 

Roßbach nein 

Schönau nein 

Simbach am Inn ja 

Stubenberg ja 

Tann ja 

Triftern ja 

Unterdietfurt nein 

Wittibreut nein 

Wurmannsquick nein 

Zeilarn ja 
  

Gesamt 18 von 31 
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12.4 Vor-Ort-Termine in den einzelnen Kommunen des Landkreises Rottal-Inn 
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12.5 Beispiel Ergebnisprotokoll „Markt Bad Birnbach“ 

 

  



12. Anhang 

 

 

161 

 

 

  



12. Anhang 

 

 

162 

 

 

  



12. Anhang 

 

 

163 

 

12.6 Fragebogen zur Erarbeitung einer Energiestrategie 
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12.7 Moderationskonzept Workshop 

 



12. Anhang 

 

 

167 

 

Thema 1: Optimierung der landkreisweiten/kommunalen Liegenschaften:   

Wie gehen wir als Landkreis/Kommune mit gutem Beispiel voran? 

Ziel: Sammeln von landkreisweiten und kommunalen Maßnahmen, die im Nachgang auf den verschiedenen Ebenen weiter-

verfolgt werden können. 
 

Moderationsphase Fragestellung Moderationstechnik Gruppengröße Zeitdauer 

Einstieg & Orientie-

rung 

Kurzvorstellung (Name, Gemeinde, Position) 

Was möchten Sie in diesen 45 min. erfahren? 

(Bei Gruppentausch evtl. erneute Vorstellung) 

Zuruf, Mitschrift am Flip-Chart Ca. 12 Personen 5 min. 

Themen sammeln 

 Was haben wir bereits bei der Optimierung der 

eigenen Liegenschaften gemacht? 

 Wie erfolgreich war die Maßnahme (sinn-

voll/weniger sinnvoll)? 

Grüne und rote Karten austeilen 

grün: erfolgreiche Maßnahmen 

Rot: weniger sinnvolle Maßnahmen  

2 Gruppen mit je 

ca. 6 Personen  
5 min.  

Themen besprechen  
Welche Ergebnisse konnten in den Gruppen erarbeitet 

werden? 

 Präsentation der Gruppenergebnisse 

 Zusammenfassung auf Pin-Wand 

und Gruppierung nach bspw. 

 „energetische Sanierung“ 

 „Schulungen“ 

 „Berücksichtigung erneuerba-

re Energien in Wärme- und 

Stromversorgung“ 

 „energieeffizienter Neubau; 

die als wirkungsvoll betrach-

teten Maßnahmen werden 

weiter nach oben 

geclustert 

 

Ca. 12 Personen 10 min. 
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Maßnahmen planen (a) 
Was sind Erfolgsfaktoren für die Umsetzung von Maß-

nahmen? Was Hemmnisse? 
Flip-Chart (1 pro Gruppe) 

2 Gruppen mit je 

6 Teilnehmern 
5 min. 

Maßnahmen planen (b) 

Welche weiteren Maßnahmen zur Optimierung unse-

rer landkreiseigenen/kommunalen Liegenschaften 

könnten wir auf den Weg bringen? 

Was bedarf es dazu? 

Was hindert uns daran?  

Auf welcher Zeitschiene? 

Verantwortung? 

Nächste Schritte? 

 

Gelbe Karten austeilen 

 

 

Pin Wand (1 pro Gruppe) 

Tabelle 

2 Gruppen mit je 

6 Teilnehmern 
10 min. 

Themen besprechen 
Welche Ergebnisse konnten in den Gruppen erarbeitet 

werden? 
Durchgang der „geplanten“ Maßnahmen  5 min. 

Abschluss 

Haben wir alle Fragen beantwortet? Vorlesen der eingangs genannten Punk-

te  

und Abhaken des bearbeiteten;  

Ggf. Kennzeichnung der nicht bearbeite-

ten Punkte 

Ca. 12 Personen 

5 min. 
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Thema 2: Einbezug der Bürgerschaft und der Unternehmen: Wie aktivieren wir die Bürgerinnen und Bürger sowie die Unternehmen? 

Ziel: Sammeln von Maßnahmen für die Unternehmen/die Bürger, die im Nachgang auf den verschiedenen Ebenen weiterver-

folgt werden können. 

Moderationsphase Fragestellung Moderationstechnik Gruppengröße Zeitdauer 

Einstieg & Orientie-

rung 

Kurzvorstellung (Name, Gemeinde, Position) 

Welche Aktionen haben im Landkreis/in Ihrer Kommu-

ne zum Einbezug der Bürgerschaft und der Unter-

nehmen bereits stattgefunden? 

(Bei Gruppentausch evtl. erneute Vorstellung) 

Kartenabfrage 

Pinwand 1 (gelbe Karten: Aktionen Bür-

gerschaft) 

Pinwand 2 (grüne Karten: Aktionen Un-

ternehmen) 

Ca.12 Personen 10 min. 

Themen sammeln 

Ergebnisse? 

 

 

 

Welche weiteren Aktionen zum Einbezug  

a) der Bürgerschaft  

b) der Unternehmen  

sind vorstellbar? 

Vorlesen der Karten durch Moderation 

und gleichzeitige Gruppierung  

2 Pinwände:  

1 Pinwand: Bürgerschaft, 

1 Pinwand: Industrie, 

auf jeder Pinwand subgruppieren 

(z.B. Information; Wettbewerb, Subven-

tion) 
 

 

Ergänzung  

Pinwand 1 und 2 

Ca. 12 Personen 10 min.  
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Themen besprechen 

Welche der Maßnahmen sind „kopierbar“ zum Einbe-

zug  

a) der Bürgerschaft  

b) der Unternehmen? 

 

Was benötigen wir, um die Maßnahmen im Land-

kreis/in unserer Gemeinde umzusetzen? 

Diskussion an der Pinwand, 

Kennzeichnung der besonders kopierba-

ren Maßnahmen, Kennzeichnung, ob 

landkreisweite oder 

gemeindespezifische Maßnahme, um-

stecken der Maßnahmen 

 

 

Ca. 12 Personen 

5 min. 

 

 

 

5 min. 

Maßnahmen planen  

 Welche Maßnahmen sollte sich der Landkreis/(die 

Gemeinden) konkret vornehmen? 

 Durch wen könnte Unterstützung erfolgen? 

 Bis wann werden die notwendigen Akteure kontak-

tiert? 

 Verantwortlichkeit? 

 Budget?  

 Nächste Schritte 

An Pinwand vorbereiten,  

die entsprechenden wesentlichen Maß-

nahmen zuerst durchgehen 

s.unten 

Jeder Teilnehmer 

einzeln 
10 min. 

Abschluss 
Was bedarf es aus Ihrer Sicht, dass die Maßnahme 

nun auch umgesetzt werden? 
Blitzlicht Ca. 12 Personen 5 min. 
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12.8 Fördermittel 

Im Folgenden wird ein grober Überblick der Fördermöglichkeiten, die zum einen die Umset-

zung der Detailprojekte und zum anderen die Realisierung weiterer Projekte unterstützen 

könnten, gegeben. 

Informationen zu Thema „Fördermittel“ können vor allem auf nachfolgenden Internetseiten 

eingeholt werden: 

 Bine Informationsdienst: Fördermittel-Suche,  

http://www.energiefoerderung.info/ 

 Bundesministerium für Wirtschaft und Energie: Förderdatenbank,  

http://www.foerderdatenbank.de/ 

 Bundesministerium für Umwelt, Naturschutz und Reaktorsicherheit, 

http://www.bmu.de/energieeffizienz/foerdermittel_beratung/foerdermoeglichkeiten/doc

/37904.php   

 Carmen e.V.: Förderprogramme für Erneuerbare Energien und nachhaltige Ressour-

cenverwendung, 

http://www.carmen-ev.de/infothek/foerderung 

 Klimaschutzinitiative: Projekte und Programme Kommunen, 

http://www.klimaschutz.de/de/programme-und-projekte 

 Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft und Medien, Energie und Technologie: 

Förderprogramme,  

http://www.stmwi.bayern.de/service/foerderprogramme/  

 Bayerisches Staatsministerium für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten, 

http://www.tfz.bayern.de/foerderung/index.php  

 

Aufgrund der Vielzahl von Fördermöglichkeiten sowie der oftmaligen Veränderungen dieser 

hat dieses Kapitel keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Auch sollte die Aktualität bei entspre-

chender Favorisierung des Förderprogramms erneut geprüft werden. 

  

http://www.energiefoerderung.info/
http://www.foerderdatenbank.de/
http://www.bmu.de/energieeffizienz/foerdermittel_beratung/foerdermoeglichkeiten/doc/37904.php
http://www.bmu.de/energieeffizienz/foerdermittel_beratung/foerdermoeglichkeiten/doc/37904.php
http://www.carmen-ev.de/infothek/foerderung/562-foerderprogramme-fuer-erneuerbare-energien-und-nachhaltiger-ressourcenverwendung
http://www.carmen-ev.de/infothek/foerderung/562-foerderprogramme-fuer-erneuerbare-energien-und-nachhaltiger-ressourcenverwendung
http://www.carmen-ev.de/infothek/foerderung
http://www.klimaschutz.de/de/programme-und-projekte
http://www.tfz.bayern.de/foerderung/index.php
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12.8.1 Mini-BHWK 

 

Durch das Förderprogramm bzw. die Förderrichtlinie „Richtlinien zur Förderung von KWK-

Anlagen bis 20 kWel" sollen für kleine, hocheffiziente Kraft-Wärme-Kopplungsanlagen wirt-

schaftliche Anreize geschaffen werden. Mit dieser Richtlinie soll die Zahl dieser effizienten 

Anlagen steigen und damit ein Beitrag zum Erreichen der Klimaschutzziele der Bundesregie-

rung geleistet werden. 

Gegenstand der Förderung 

Mit der Richtlinie wird die Errichtung von Neuanlagen in einem Leistungsbereich bis 20 kWel 

gefördert. 

Verpflichtungen/Voraussetzungen 

 Gesamtnutzungsgrad von mindestens 85% 

 Primärenergieeinsparung von mind. 15 % (kleiner 10 kWel) bzw. mind. 20 % (bis ein-

schließlich 20 kWel) 

 Vorhandensein eines Wärmespeichers 

 In Liste der förderfähigen Anlagen der BAFA 

 Steuerung und Regelung für Wärme- und stromgeführte Betriebsweise 

 Erfüllung der technischen Voraussetzungen 

 Etc.  

Auszug aus Fördersätzen 

Tabelle 22: Fördersätze Mini-BHKW 

Elektrische Leistung in kWel Förderbetrag ab 01.01.2015 in € je kWel  

<=1 1.900 

<=4 300 

<=10 100 

<=20 10 

Quelle: eigener Entwurf nach BUNDESAMT FÜR WIRTSCHAFT UND AUSFUHRKONTROLLE 2015A 

 
  



12. Anhang 

 

 

173 

 

Besonders effiziente Mini-BHKWs können zusätzlich zur Basisförderung einen Wärmeeffi-

zienzbonus (zweiter Abgaswärmetauscher und hydraulischer Abgleich des angeschlossen 

Heizsystems ist durchgeführt worden und Stromeffizienzbonus (abhängig vom elektrischen 

Wirkungsgrad) erhalten. Der Wärmeeffizienzbonus beträgt 25 % der Basisförderung, wäh-

rend der Stromeffizienzbonus bei 60 % liegt. 

Link:  

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/kraft_waerme_kopplung/mini_kwk_anlagen/index.html 

 

12.8.2 Solarkollektoranlagen 

Solarkollektoren werden durch das Bundesamt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle für Be-

standsgebäude gefördert.  

Die Förderung erfolgt für nachfolgende Anwendungsbereiche: 

 zur Raumheizung 

 zur kombinierten Warmwasserbereitung und Raumheizung 

 zur Bereitstellung von Prozesswärme 

 zur solaren Kälteerzeugung 

 Solarkollektoranlagen, die die Wärme überwiegend einem Wärmenetz zuführen. 

Fördervoraussetzungen für die Basisförderung 

 Die Bafa fördert nur jene Anlagen, die entweder zur Bereitstellung des Wärmebedarfs 

für Warmwasser und Heizung oder zur Bereitstellung des Kältebedarfs dienen. Zu-

dem muss mindestens 2 Jahre vor Antragsstellung ein Heizungs- oder Kühlsystem 

installiert worden sein.  

 Im Rahmen der Innovationsförderung werden auch Anlagen zur Bereitstellung von 

Prozesswärme gefördert. 

 

Förderung 

Eine Übersicht über die Basis- Bonus- und Innovationsförderung Solar stellt folgender Link 

bereit: 

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/erneuerbare_energien/solarthermie/index.htmlhttp://www.bafa.de/bafa/de/ene

rgie/erneuerbare_energien/solarthermie/index.html  

[vgl. BUNDESAMT FÜR WIRTSCHAFT UND AUSFUHRKONTROLLE 2015B] 
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12.8.3 Biomasseanlagen 

Die Installation von Biomasseanlagen auf Bestandsgebäuden wird ebenfalls durch die BAFA 

gefördert. Für Neubauten besteht seit dem 01. Januar 2016 wiederum die Möglichkeit einer 

Förderung nach der neu eingeführten Innovationsförderung. 

Folgende Anwendungsbereiche werden gefördert: 

 Kessel zur Verfeuerung von Biomassepellets und Biomassehackschnitzeln 

 Holzpelletsöfen mit Wassertasche 

 Kombinationskessel zur Verfeuerung von Biomassepellets bzw. Holzhackschnit-

zeln und Scheitholz 

 besonders emissionsarme Scheitholzvergaserkessel 

Antragssteller 

 Privatpersonen, Kommunen, kommunale Gebietskörperschaften, kommunale 

Zweckverbände und gemeinnützige Organisationen (z. B. eingetragene Vereine). 

 Kleine oder mittlere Unternehmen (KMU), KMU, an denen mehrheitlich Kommu-

nen beteiligt sind, freiberuflich Tätige, Land- und Forstwirtschaft, Gartenbau.  

Fördervoraussetzungen für die Basisförderung 

 Es muss mindestens 2 Jahre vor Antragsstellung ein Heizungssystem installiert 

worden sein.  

 Durchführung eines hydraulischen Abgleichs 

 Vorhandensein der Schornsteinfegerabnahmebescheinigung 

 Kesselwirkungsgrad von mindestens 89 Prozent (90 % bei Pelletöfen mit Wasser-

tasche) 

Hinweis 

Seit 1. Januar 2016 müssen förderfähige Biomasseanlagen schärfere Grenzwerte für gas-

förmige und staubförmige Emission einhalten. Das BAFA hat die Liste der förderfähigen Bi-

omasseanlagen entsprechend aktualisiert  

Link: http://www.bafa.de/bafa/de/energie/erneuerbare_energien/biomasse/publikationen/index.htmlLink:  

 

Förderung 

Eine Übersicht über die Basis- Bonus- und Innovationsförderung Biomasse stellt folgender 

Link bereit: http://www.bafa.de/bafa/de/energie/erneuerbare_energien/biomasse/index.html 
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12.8.4 Wärmepumpe 

Auch der Einbau einer effizienten Wärmepumpe, für nachfolgende Anwendungsformen, wird 

durch die Bafa bei Bestandsgebäuden gefördert. Für Neubauten besteht seit dem 01. Januar 

2016 auch die Möglichkeit einer Förderung nach der neu eingeführten Innovationsförderung. 

Die Förderung erfolgt für nachfolgende Anwendungsbereiche: 

 die kombinierte Raumbeheizung und Warmwasserbereitung von Wohngebäuden 

 die Raumbeheizung von Gebäuden, deren Warmwasserbereitung zu einem wesentli-

chen Teil durch einen erneuerbaren Energieträger erfolgt 

 die Raumbeheizung von Nichtwohngebäuden 

 die Bereitstellung von Prozesswärme oder von Wärme für Wärmenetze 

Antragssteller 

 Privatpersonen, Kommunen, kommunale Gebietskörperschaften, kommunale Zweck-

verbände und gemeinnützige Organisationen.  

 Kleine oder mittlere Unternehmen (KMU), KMU, an denen mehrheitlich Kommunen 

beteiligt sind oder freiberuflich Tätige, Land- und Forstwirtschaft, Gartenbau. 

Fördervoraussetzungen für die Basisförderung 

 Es muss mindestens 2 Jahre vor Antragsstellung ein Heizungssystem installiert wor-

den sein.  

 Vorhanden sein eines Strom- bzw. ein Gaszählers sowie mindestens ein Wär-

memengenzählers 

 Durchführung hydraulischer Abgleich und Anpassung der Heizkurve 

 Folgende Jahresarbeitszahlen müssen für die Basisförderung nachgewiesen werden: 

 3,8 bei Sole/Wasser- und Wasser/Wasser-Wärmepumpen in Wohngebäuden 

 4,0 bei Sole/Wasser- und Wasser/Wasser-Wärmepumpen in Nichtwohnge-

bäuden 

 3,5 bei Luft/Wasser-Wärmepumpen 

 1,25 bei gasbetriebenen Wärmepumpen (1,3 in Nichtwohngebäuden) 

Hinweis: Für die Förderung von Anlagen in Neubauten (Innovationsförderung gelten ver-

schärfte Anforderungen an die Effizienz der Wärmepumpen. 

Förderung 

Eine Übersicht über die Basis- Bonus- und Innovationsförderung für Wärmepumpen stellt 

folgender Link bereit: http://www.bafa.de/bafa/de/energie/erneuerbare_energien/waermepumpen/index.html 

 
  

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/erneuerbare_energien/waermepumpen/index.html
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12.8.5 Anreizprogramm Energieeffizienz (APEE) 

Das Bundeswirtschaftsministerium fördert seit dem 01. Januar 2016 den Austausch ineffizi-

enter Heizungsanlagen durch moderne Heizungen in Kombination mit einer Optimierung des 

kompletten Heizungssystems. 

Fördergegenstand: 

 Austausch einer oder mehrerer ineffizienter Altanlagen durch moderne Bio-

masseanlagen oder effiziente Wärmepumpen. 

 Einbindung einer Solarthermieanlage zur Heizungsunterstützung in eine Altanlage 

(ohne Brennwerttechnik) Hinweis: Fördervoraussetzung 

Fördervoraussetzung: 

 Bestandsanlage auf Basis fossiler Energieträger (ohne Brennwerttechnik) 

 Kein Vorliegen der gesetzlichen Austauschpflicht nach § 10 der EnEV 2013 

 Optimierung des Heizungssystems wird durchgeführt und nachgewiesen 

Förderhöhe: 

 Für den Austausch einer ineffizienten Altanlage bzw. die Einbindung einer Solar-

thermischen Anlage zur Heizungsunterstützung wird ein Bonus von 20 % auf den 

gleichzeitig bewilligten Bonus (ohne Optimierungsbonus) nach dem Marktan-

reizprogramm gewährt. 

 Zusätzlich gibt es einen Investitionszuschuss von 600 € für die gleichzeitige Um-

setzung der erforderlichen Maßnahmen zur Verbesserung der Energieeffizienz 

der Heizungsanlage (z. B. Hydraulischer Abgleich). 

Hinweis: Die Beantragung eines Zusatzbonus kann nur in Kombination mit einer gleichzeiti-

gen positiven Förderzusage nach dem Marktanreizprogramm der BAFA erfolgen. 

Zugleich ist eine Zusatzförderung durch das APEE-Programm nicht mit dem Optimierungs-

bonus des Marktanreizprogramms der BAFA kumulierbar. 

 

Antragssteller sind Personen, die auch im Rahmen des Marktanreizprogramms der BAFA 

antragsberechtigt sind.  

Förderung 

Link:  

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/erneuerbare_energien/apee/index.html 
 

[vgl. BUNDESAMT FÜR WIRTSCHAFT UND AUSFUHRKONTROLLE 2016A] 
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12.8.6 Wärmenetz 

Die KfW fördert mit dem Programm Erneuerbare Energien-Premium u.a. die Errichtung und 

die Erweiterung von Nahwärmenetzen. 

Antragssteller 

 

 Natürliche Personen und gemeinnützige Antragsteller, die die erzeugte Wärme 

und/oder den erzeugten Strom ausschließlich für den Eigenbedarf nutzen. 

 Kleine und mittlere Unternehmen 

 Unternehmen, an denen zu mehr als 25 % Kommunen beteiligt sind und die KMU 

Schwellenwerte für Umsatz und Beschäftigte unterschreiten. 

 Kommunen, Kommunale Gebietskörperschaften, rechtlich unselbstständige 

kommunale Betriebe und kommunale Zweckverbände, sofern sie das Vorhaben 

unter Hinweis auf die Förderung öffentlichkeitswirksam vorstellen. 

 Etc. 

Fördervoraussetzung 

Wärmenetze werden dann durch die KfW gefördert, wenn sie durch erneuerbare Energien 

gespeist werden und einen Wärmeabsatz von mindestens 500 kWh/ Jahr und Trassenmeter 

haben. Der Anteil der erneuerbaren Wärmebereitstellung ist abhängig vom jeweiligen Ener-

gieträger. 

Hinweis: Wärmenetze, die nach dem Gesetz für die Erhaltung, die Modernisierung und den 

Ausbau der Kraft-Wärme-Kopplung (KWKG) gefördert werden können, sind nicht antragsbe-

rechtigt. 

 

Förderung 

 60 Euro je neu errichteten Meter Trassenlänge, höchstens jedoch 1 Million Euro 

(Förderhöchstbetrag).  

 Zuzüglich zu der Wärmenetzförderung pro Meter Trasse können die Hausüber-

gabestationen für Bestandsgebäude mit jeweils bis zu 1.800 Euro gefördert wer-

den, wenn die Investitionen vom Investor und Betreiber des Wärmenetzes durch-

geführt werden und kein kommunaler Anschlusszwang besteht. 

 Zusatzförderung für den Betrieb durch ein KMU (10 %) sowie den Anschluss von 

ineffizienten Altanlagen (APEE) (10 %) ist möglich. Im Falle der Zusatzförderung 

nach APEE ist die Förderung abhängig vom Anteil und der Anzahl der fossil er-

setzten Wärmeerzeuger. 
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Link: 

http://www.kfw.de/kfw/de/Inlandsfoerderung/Programmuebersicht/Erneuerbare_Energien_-_Premium/index.jsp 

 

Hinweis: Dieses Programm fördert auch viele Arten erneuerbare Energie, wie Anlagen zur Erschließung der 

Tiefengeothermie, Biogasleitungen für unaufbereitetes Biogas, etc. 

 

Förderung durch die Bafa: 

 

Auch über die Bundesanstalt für Wirtschaft und Ausfuhrkontrolle werden Wärmenetze geför-

dert. 

 

Allgemeines 

 Antragssteller:  Ausschließlich der Wärme- oder Kältenetzbetreib 

 Baubeginn:   nach dem 01.01.2009 

 Inbetriebnahme: ab dem 01.01.2012 bis 31.12.2020 

 Voraussetzung: Anteil der Wärme/Kälte aus KWK bei Inbetriebnahme mind. 50 %; im 

Endausbau muss ein Anteil von mind. 60% durch einen Wirtschaftsprüfer nachgewie-

sen werden. 

Förderung 

 Mittlerer Nenndurchmesser <= DN 100: Der Zuschlag beträgt 100 Euro je laufender 

Meter der neu verlegten Leitung, höchstens jedoch 40 Prozent der ansatzfähigen In-

vestitionskosten. Der Zuschlag ist auf 10 Millionen Euro je Projekt begrenzt. 

 Mittlerer Nenndurchmesser > DN100:Der Zuschlag ist  immer 30 Prozent der ansatz-

fähigen Investitionskosten begrenzt. Der Zuschlag ist auf 10 Millionen Euro je Projekt 

begrenzt. 

Link: 

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/kraft_waerme_kopplung/publikationen/merkblatt_waermenetze.pdf 
 

[vgl. BUNDESAMT FÜR WIRTSCHAFT UND AUSFUHRKONTROLLE 2015].  
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12.8.7 TFZ - Förderung von Biomasseheizwerken 

Antragsberechtigt 

 Natürliche Personen 

 Juristische Personen 

 Personengesellschaften 

Art der Förderung 

 Förderung von Biomasseheizwerk (Nr. 2.1 der RL BioKlima) 

o Neubau von automatisch beschickten Biomasseheizwerken 

 Förderung Energieeffizienzmaßnahme (Nr. 2.2 der RL BioKlima) 

o Neuinvestitionen zur Durchführung von Energieeffizienzmaßnahmen im Zu-

sammenhang mit der Errichtung von Biomasseheizwerken 

Förderbedingungen (auszugsweise) 

 Die vermiedenen CO2-Emissionen müssen über 600 Tonnen CO2 in 8 Jahren betra-

gen (Nachweis erforderlich). 

 Wärmebelegungsdichte (bezogen auf den prognostizierten Jahresenergiebedarf) >= 

1,5 MWh/m*a betragen.  

 Das Mindestspeichervolumen (Pufferspeicher) muss 30 l/kW NWL betragen. 

 Vollbenutzungsstunden: 

o 2.500 Vollbetriebsstunden pro Jahr (bivalenter Betrieb) 

o 2.000/a Vollbetriebsstunden pro Jahr (monovalenter Betrieb) 

o Vollbetriebsstunden (bivalenter Betrieb, Prozesswärmebereitstellung) 

o 1.500 Vollbetriebsstunden (monovalenter Betrieb, Prozesswärmebereitstel-

lung) 

Förderhöhe (auszugsweise) 

 33 € pro Tonne vermiedenes CO2 (Nr. 2.1 der RL BioKlima) 

 Bis zu 30 % der Investitionskosten (Abgaswärmetauscher oder Abgaskondensations-

anlage) 

 Max. 45 % der zuwendungsfähigen Kosten 
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Förderobergrenzen 

 200.000 € bei Biomasseheizwerken 

 250.000 € bei Biomasseheizwerken und Energieeffizienzmaßnahmen 

Link: 

http://www.tfz.bayern.de/foerderung/biomasseheizwerke/ 
 

[vgl. TECHNOLOGIE- UND FÖRDERZENTRUM IM KOMPETENZZENTRUM FÜR NACHWACHESENDE 

ROHSTOFFE O.A.]  
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12.8.8 10.000 Häuser-Programm 

Das Bayerische Staatsministerium für Wirtschaft und Medien, Energie und Technologie för-

dert private Hausbesitzer bei der Umsetzung energetischer Maßnahmen. Das Förderpro-

gramm setzt sich aus den beiden Programmteilen „EnergieSystemHaus“ und „Heizungs-

tausch“ zusammen. Dieses Förderprogramm läuft vom 15. September 2015 bis Ende 2018. 

Programmteil „EnergieSystemHaus“: 

Der Programmteil „EnergieSystemHaus“ fördert Bestandsgebäude und Neubauten mit einem 

einmaligen Zuschuss in Höhe von 1.000 bis 18.000 € je Wohngebäude. 

Fördervoraussetzungen 

Als Voraussetzung für einen möglichen Erhalt der Förderung nach dem Programmteil „Ener-

gieSystemHaus“ ist das Erreichen eines KfW-Effizienz-Niveaus (im Sanierungsfall: KfW-

Effizienzhaus Niveau 115, im Neubau: KfW-Effizienzhaus 55). 

Fördergegenstand und Förderhöhe 

 Technikbonus 

o Wärmepumpensysteme (mit Wärmespeicher und Energiemanagementsystem): 

2.000 – 2.500 € 

o Kraft-Wärme-Kopplung (KWK) (Eigenstromerzeugung, Wärmespeicher, Ener-

giemanagementsystem): 1.500 – 4.500 € 

o Netzdienliche Photovoltaik (Speichersystem mit Energiemanagementsystem):  

2.000 – 4.500 € 

o Solarwärmespeicherung (Solarthermieanlage mit Wärmespeicher):  

1.000 – 9.000 € 

o Holzheizung (mit Wärmespeicher und wahlweise Brennwerttechnik oder Staubfil-

ter): 1.500 € 

Darüber hinaus besteht der Anspruch auf einen EnergieeffizenzBonus falls das energetische 

Niveau nach der Sanierung bzw. im Neubau die Anforderungen der KfW übersteigt. Die Hö-

he des Bonus orientiert sich am spezifischen Heizwärmebedarf des Gebäudes. 

 Energieeffizienzbonus 

o Modernisierungsfall 

 8-Liter-Haus: Heizwärmebedarf ≤ 80 kWh/m²a  max. 3.000 € 

 5-Liter-Haus: Heizwärmebedarf ≤ 50 kWh/m²a  max. 6.000 € 

 3-Liter-Haus: Heizwärmebedarf ≤ 30 kWh/m²a  max. 9.000 € 

o Neubau 

 3-Liter-Haus: Heizwärmebedarf ≤ 30 kWh/m²a  max. 4.500 € 

 1,5-Liter-Haus: Heizwärmebedarf ≤ 15 kWh/m²a  max. 9.000 € 
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Programmteil „Heizungstausch“: 

Der Programmteil „Heizungstausch“ fördert den vorzeitigen Austausch von ineffizienten 

Heizkesseln durch moderne Heizanlagen (z. B. Brennwerttechnik, Biomassekessel oder 

KWK-Anlagen, ggf. Kombination mit Solarthermie). 

Fördervoraussetzungen 

 Alter der funktionstüchtigen Altanlage beträgt 25 bis unter 30 Jahre 

 Einsatz moderner Heiztechnik (z. B. Brennwerttechnik, Biomassekessel oder KWK-

Anlagen, ggf. Kombination mit Solarthermie) 

 Es besteht keine gesetzliche Austauschpflicht 

 Hydraulischer Abgleich des neuen Heizsystems 

 Einsatz einer hocheffizienten Heizungsumwälzpumpe 

 

Fördergegenstand und Förderhöhe 

 Einmaliger Zuschuss in Höhe von 1.000 bis 2.000 € je Wohngebäude (Heizanlagen-

Bonus), bestehend aus: 

o Zuschuss von 1.000 €  (Grundförderung) 

o Zusätzlicher Zuschuss für Solarthermie zur Warmwasserunterstützung 

500 € 

o Erweiterter Einsatz der Solarthermieanlage zur Warmwasserunterstützung 

und Heizungsunterstützung erhöht den Zuschuss für Solarthermie um 

nochmals 500 € 

[vgl. BAYERISCHE STAATREGIERUNG O.A. A]. 

Hinweis: Für eine Energieberatung bzw. Baubegleitung existieren weitere Förderprogramme 

seitens der BAFA bzw. der KfW (siehe nachfolgenden Link). 

Link zur Baubegleitungsförderung der KfW: 

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestandsimmobilien/Finanzierungsangebote/Energieeffizie

nt-Sanieren-Baubegleitung-%28431%29/#1 

Hinweise und weiterführende Informationen können unter folgendem Link abgerufen werden: 

https://www.energieatlas.bayern.de/buerger/10000_haeuser_programm.html 
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12.8.9 Umsetzungsbegleitung von Energienutzungsplänen 

Antragsberechtigt 

 Kommunale Körperschaften und Träger kirchlicher oder anderer Einrichtungen im 

Freistaat Bayern 

 Unternehmen mit Sitz oder Niederlassung im Freistaat Bayern 

Förderzweck/-ziel 

Unterstützung von kommunalen Gebietskörperschaften / kleineren Gemeinden bei der Um-

setzung der Ergebnisse von Energienutzungsplänen durch fachkundige Dritte 

Art der Förderung 

 Zuschuss in Höhe von max. 70 % der zuwendungsfähigen Kosten (Förderhöchst-

summe: 40.000 €) 

 Die zuwendungsfähigen Gesamtkosten müssen mindestens 4.000 € betragen 

Zuständige Stelle/Behörde 

Staatsministerium für Wirtschaft, Infrastruktur, Verkehr und Technologie 

Gegenstand der Förderung 

 Umsetzungsbegleitung (max. 2 Jahre andauernd) für Maßnahmen aus Energienut-

zungsplänen  

 Investitionskosten sind nicht förderfähig 

 

Link: 

http://www.stmwi.bayern.de/service/foerderprogramme/energiefoerderung/ 

[vgl. BAYERISCHES STAATSMINISTERIUM FÜR WIRTSCHAFT UND MEDIEN, ENERGIE UND TECHNO-

LOGIE 2015]  



12. Anhang 

 

 

185 

 

12.8.10 Energieeffizient Sanieren 

Es wird die energetische Sanierung von Wohngebäuden sowie die Umsetzung von Einzel-

maßnahmen gefördert. 

Antragssteller 

 alle Träger von Investitionsmaßnahmen an selbst genutzten oder vermieteten Wohn-

gebäuden sowie Eigentumswohnungen 

 Ersterwerber von neu sanierten Wohngebäuden oder Eigentumswohnungen 

Förderung 

 Gefördert wird die energetische Sanierung von Wohngebäuden (wohnwirtschaftlich 

genutzte Flächen und Wohneinheiten), für die vor dem 01.01.2002 der Bauantrag ge-

stellt oder Bauanzeige erstattet wurde.  

 Förderfähige Investitionskosten sind die durch die energetischen Maßnahmen unmit-

telbar bedingten Kosten einschließlich der Planungs- und Baubegleitungsleistungen 

sowie die Kosten notwendiger Nebenarbeiten, die zur ordnungsgemäßen Fertigstel-

lung und Funktion des Gebäudes erforderlich sind (z. B. Erneuerung der Fensterbän-

ke, Prüfung der Luftdichtheit). 

 Weitere Hinweise zu den förderfähigen Maßnahmen finden Sie unter www.kfw.de/430 

in der Liste der förderfähigen Kosten [KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU KFW 

2015A]. 

Link: 

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Bestandsimmobilien/Finanzierungsangebote/Energieeffizie

nt-Sanieren-Zuschuss-%28430%29/   

https://www.kfw.de/media/pdf/download_center/foerderprogramme__inlandsfoerderung_/pdf_dokumente_2/6000

002721M430-Zuschuss.pdf 

 

[vgl. KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 2016A] 
  

http://www.kfw.de/430
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12.8.11 Energieeffizient Bauen 

Durch das Programm Energieeffizient Bauen der KFW soll die Errichtung besonders effizien-

ter Neubauten unterstützt werden. 

Antragssteller 

 Alle Träger von Investitionsmaßnahmen an neuen selbst genutzten oder vermieteten 

Wohngebäuden sowie Eigentumswohnungen 

 Ersterwerber von neu errichteten Wohngebäuden oder Eigentumswohnungen 

Förderung 

 Errichtung oder Ersterwerb von Wohngebäuden einschließlich Wohn-, Alten-, und 

Pflegeheimen 

 Herstellung von neuen abgeschlossenen Wohneinheiten durch die Nutzungsände-

rung von bisher unbeheizten Nichtwohnflächen in Wohnflächen 

Es werden drei unterschiedliche Effizienzhäuser gefördert: 

 KfW-Effizienzhaus 55 

 KfW-Effizienzhaus 40 

 KfW-Effizienzhaus 40 Plus 

Kreditbetrag 

 Zinsgünstiger Kredit (Maximale Kredithöhe beträgt 100 T € (Baukosten ohne Grund-

stück) 

 einem Tilgungszuschuss in Abhängigkeit des erreichten Energieeffizienzstandards 

 Die Laufzeiten des Kredits sind gestaffelt in 10 / 20 / 30 Jahre 

 Der Zinssatz variiert je nach Laufzeit 

 

Link:  

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/%C3%96ffentliche-
Einrichtungen/Wohnwirtschaft/Finanzierungsangebote/Energieeffizient-Bauen-%28153%29/index.html  

 

https://www.kfw.de/inlandsfoerderung/Privatpersonen/Neubau/Finanzierungsangebote/Energieeffizient-Bauen-
%28153%29/ 

 
[vgl. KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 2016B] 
 

  

  



12. Anhang 

 

 

187 

 

12.8.12 Kreditprogramme zur Strom- und Wärmeerzeugung aus erneuerbaren Energien 

Erneuerbare Energien Standard  

Das KfW-Programm Erneuerbare Energien "Standard" ermöglicht eine zinsgünstige Finan-

zierung von Vorhaben zur Nutzung erneuerbarer Energien zur Stromerzeugung und Strom- 

und Wärmeerzeugung in Kraft-Wärme-Kopplungs-Anlagen.  

Fördergegenstand 

 Errichtung, Erweiterung und Erwerb von Anlagen und Netzen, die die Anforderungen 

des Gesetzes zur Neuregelung des Rechts Erneuerbarer Energien im Strombereich 

("EEG") vom 04.08.2011 (BGBI. 2011 Teil I Nr. 2, Seite 1634) erfüllen. 

 Geeignet für in- und ausländische Unternehmen in privatem oder kommunalem Be-

sitz, Privatpersonen und gemeinnützige Antragssteller, Freiberufler und Landwirte. 

 

Kreditbetrag 

 Zinsgünstiger Kredit (Maximale Kredithöhe beträgt 25 Mio. € pro Vorhaben) 

 Die Laufzeiten des Kredits sind gestaffelt in 5 / 10 / 20 Jahre 

 Der Zinssatz variiert je nach Laufzeit 

Link: 

https://www.kfw.de/Download-Center/F%C3%B6rderprogramme-%28Inlandsf%C3%B6rderung%29/PDF-

Dokumente/6000000178-Merkblatt-270-274.pdf, Stand: 03/2016. 

[vgl. KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 2016D] 

Erneuerbare Energien Premium 

Speziell geeignet für größere Anlagen zur Nutzung erneuerbarer Energien im Wärmemarkt. 

 

Fördergegenstand 

 Solarkollektoranlagen, Biomasse- Anlage zur Verbrennung fester Biomasse, wärme-

geführte KWK- Biomasse – Anlagen, Wärmenetze, Große Wärmespeicher, Biogaslei-

tungen, Wärmepumpen, Geothermie (mehr als 400 m Bohrtiefe und mind. 0,3 MWth) 

 Geeignet für kleinere / mittlere Unternehmen, Unternehmen mit kommunaler Beteili-

gung, Großunternehmen, Privatpersonen, Landwirte Freiberufler, gemeinnützige An-

tragssteller und Kommunen 
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Kreditbetrag 

 Zinsgünstiger Kredit (Maximale Kredithöhe beträgt 10 Mio. € pro Vorhaben) 

 einem Tilgungszuschuss aus Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Na-

turschutz und Reaktorsicherheit (BMWi) 

 Die Laufzeiten des Kredits sind gestaffelt in 5 / 10 / 20 Jahre 

 Der Zinssatz variiert je nach Laufzeit 

Link: 

https://www.kfw.de/Download-Center/F%C3%B6rderprogramme-%28Inlandsf%C3%B6rderung%29/PDF-

Dokumente/6000002410-Merkblatt-271-281-272-282.pdf, Stand: 01/2016. 

[vgl. KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 2016D] 

 

Erneuerbare Energien Speicher 

Fördergegenstand 

 Die Neuerrichtung einer Photovoltaikanlage in Verbindung mit einem stationären Bat-

teriespeichersystem. 

 Ein stationäres Batteriespeichersystem, das nachträglich zu einer nach dem 

 31.12.2012 in Betrieb genommenen Photovoltaik-Anlage installiert wird.52  

 

Kreditbetrag 

 Zinsgünstiger Kredit (max. 100 % der förderfähigen Nettoinvestitionskosten) 

 einem Tilgungszuschuss aus Mitteln des Bundesministeriums für Umwelt, Natur-

schutz und Reaktorsicherheit (BMWi) 

 Die Laufzeiten des Kredits sind gestaffelt in 5 / 10 / 20 Jahre 

 Der Zinssatz variiert je nach Laufzeit 

 

Hinweis: Die Förderung endet nach Ausschöpfung des Gesamtbudgets von 30 Mio. Euro 

bzw. spätestens am 31.12.2018. 

Link: 

https://www.kfw.de/Download-Center/F%C3%B6rderprogramme-%28Inlandsf%C3%B6rderung%29/PDF-

Dokumente/6000002700_M_275_Speicher.pdf, Stand: 03/2016. 

                                                

52
 Der Fall einer "Nachrüstung" liegt vor, wenn zwischen der Inbetriebnahme der Photovoltaikanlage 

und der Inbetriebnahme des Batteriespeichersystems ein Zeitraum von mindestens sechs Monaten 

liegt. 
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[vgl. KREDITANSTALT FÜR WIEDERAUFBAU 2016C] 

12.8.13 Förderung von Klimaschutzmaßnahmen der Kommunen und  
anderer Körperschaften des öffentlichen Rechts (KlimR)  

Antragsberechtigt 

 Kommunale Körperschaften (Kommunen) und deren Zusammenschlüsse 

 Kommunalunternehmen 

 Andere Körperschaften des öffentlichen Rechts 

 Im Einzelfall auch sonstige Zuwendungsempfänger (z.B. Vereine) 

Förderzweck/-ziel 

 Planerische Maßnahmen (in Ausnahmefällen auch deren Umsetzung) zur Reduzie-

rung der CO2-Emissionen öffentlicher Liegenschaften. 

 Die Förderung soll helfen, bestehende Lücken zwischen der Erstellung von Energie-

sparkonzepten und deren praktischer Umsetzung zu schließen. 

Art der Förderung 

 Projektförderung im Wege der Anteilsfinanzierung Fördersatz: 40–50 % 

 Förderuntergrenze: 5.000 € (zuwendungsfähige Kosten) 

 Förderobergrenze: 30.000 € (Zuwendung) 

 Obergrenze entfällt bei Umsetzung von Maßnahmen 

Zuständige Stelle/Behörde 

Regierung von Niederbayern 

Link:  

http://www.regierung.niederbayern.bayern.de/aufgabenbereiche/5u/rechtsfragen/klimaschutz/index.php  

[vgl. REGIERUNG VON NIEDERBAYERN O.A] 
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12.8.14 Kommunale Netzwerke 

Antragsberechtigung 

 natürliche und juristische Personen, die als Netzwerkmanager über ausreichende 

wirtschaftliche und zeitliche Ressourcen, die erforderliche Zuverlässigkeit sowie die 

fachliche Kompetenz zum Aufbau und Betrieb eines Energieeffizienz-Netzwerkes ver-

fügen.  

 Bei Antragstellung durch eine juristische Person ist ein Ansprechpartner festzulegen. 

Gegenstand der Förderung 

 Gefördert wird die Gewinnung von Kommunen für die Einrichtung eines Netzwerks 

(Gewinnungsphase)  

 sowie der Aufbau und mehrjährige Betrieb dieser Netzwerke (Netzwerkphase). 

Art und Höhe der Förderung 

 Die Förderung erfolgt als Projektförderung auf Ausgabenbasis und wird als nicht 

rückzahlbarer Zuschuss an den Antragsteller gewährt. 

 Im ersten Förderjahr beträgt die Höhe der Zuwendung bis zu 70 % der förderfähigen 

Ausgaben, maximal jedoch 20.000 Euro pro Netzwerkteilnehmer. In den Folgejahren 

betragen die Zuwendungen bis zu 50 % der förderfähigen Ausgaben, jedoch maximal 

10.000 Euro pro Netzwerkteilnehmer.  

 Bei der Teilnahme aller Kommunen in einem Landkreis beträgt die Zuwendung je-

doch maximal 360.000 Euro. 

Link:  

http://www.bafa.de/bafa/de/energie/energieberatung_netzwerke_kommunen/modul_1/index.html  

 

[vgl. BUNDESAMT FÜR WIRTSCHAFT UND AUSFUHRKONTROLLE O.A.] 

 

 


